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Abendmahlögedanfen. Matth. 5, 23. 
(Bon G. R. Siemend.) 


Semand wurde eines Tages ge— 
fragt, warum er ſich nicht an Dem et+ 
liche Xage vorher abgehalten 
Abendmahle beteiligt habe; nun gab 
derjenige vor, es habe eins ums ai;- 
dere ſich bei ihm in deri Weg geſ'ellt, 
daß er nicht mit Freudigleit es hutie 
in können, anders fürdhte er ſich zu 
verjchulden. Der Frager riet ihm 
aber, er hätte es doch thut follen. 

Nun mein Gedanke, den id) hier- 
mit jagen will, iſt diejer, dab ich 
fürchte, daß das Abendmahl heutzu- 
tage ſehr oft nicht mit genug Beden- 
fen und nicht heilig genug gehalten 
wird. Wenn wir aud) nur dem.23. 
Vers in Matth. 5 in jeinem entjchie- 
denen Charakter und Ausdruck be- 
tracdhten, dann kommen wic daran, 
verjchiedene Urteile zu fällen und 
zwar über uns felbjt. Wenn da ge 
fagt iſt: „Darum, wenn du Beine 
Gabe auf den Altar bringejt und 
wirft allda eingedenf, daß dein Bru- 
der etwas wider dich habe, jo laß 
allda vor den Altar deine Gabe und 
gehe zuvor hin und verföhne dich mit 
deinem Bruder und dann Fomme 
und opfere deine Gabe“. Ich verftehe 
darin faſt einen Anſchluß und weitere 
Auslegung des Geboted: Du jollit 
nicht töten! Es erjtredt fich nicht nur 
auf Beleidigungen, Bergeben und 
Hinwegräumen, fondern auch auf 
Unverjönlichfeit. In 1. oh. 8, 15 
heißt es: „Wer feinen Bruder haſſet, 
der iſt ein Totichläger.“ Aus diejem 
ist zu Schließen, daß aller äußere Got- 
tesdienst nichtig iſt ohme die Liebe zu 
Bott. Nun iſt aber Gottesliebe von 
Nächitenliebe unzertrennbar, denn 
wenn wir jagen, wir lieben Gott, den 
wir nicht jehen und ‚lieben unferen 
Nächſten nicht, den wir fehen, find 
wir Lügner, jo jagt Gottes Wort. 
Wenn nun ein Xude ein verjöhnliches 
Serz haben jollte, voll brüderlicdher 
Liebe, wenn er einen Ochſen oder 
Schaf opfern wollte, um wie viel 
mehr jfollte daß ein Chriſt haben, 
wenn er in dem heiligen Abendmahl 
in die Gemeinſchaft des Opfers Ehri- 
ſti treten und deſſen genießen will! 

Im Lichte des Evangeliums und 
im Angejihte Gottes die Lage an- 
ihauend, jollte nad; meinem Ber- 


jtehen ein Herz, das fich zum heiligen 
Abendmahlstiih naht, nicht nur frei 
jein von Neid, Zanf, Hab, Xiter- 
reden, Borurteil, Zorn und Unlieb- 
jamfeit, ſondern jollte in tiefer 
Selbijterfenntnis andere höher achten 
als ſich jelbit und ein Herz voll von 
Liebe haben, und zwar jo, dab es 
auch jein Nächſter erfahre und wahr 
nehme, daß Liebe da ijt und jelbe 
nit nur mit dem Munde befannt 
wird. Bin in jeder Richtung vor- 
urteilöfrei und jage niemand hiermit 
mehr als mir jelbit. 
Herbert, Sask. 





Zeichen der Zeit. 
(Bon D. 3. Epp.) 


„Und die Phariſäer und Saddu- 
zäer famen berzu und, ibn verju- 
chend, baten fie ihn, er möge ihnen 
ein Zeichen aus dem Himmel zeigen. 
Er aber antwortete und ſprach zu ih- 
nen: Wenn es Abend geworden ijt, 
jaget ihr: Heiteres Wetter, denn der 
Simmel ijt feuerrot; und früh mor- 
gens: Heute ſtürmiſches Wetter, denn 
der Simmel ijt feuecrot und trübe. 
Das Angefiht des Himmels wiſſet 
ihr zwar zu beurteilen, aber die Zei- 
chen der Zeiten fönnt ihr nicht beur- 
teilen. Ein böjes und ehebrecderi- 
ſches Gefchlecht verlangt nach einem 
Zeichen, und fein Zeichen wird ihm 
gegeben werden, als nur das Zeichen 
Jonas. Und er verließ fie und ging 
hinaus.” Matth. 16, 14. 


Und er verließ fie—Diefes böje 
und ehebredheriihe Geſchlecht von 
Phariſäern und Sadduzäern fonnte 
bon Jeſu fein Zeichen erhalten, als 
nur das eine, zu welchem jie jelber 
die fpezielle Urſache waren, nämlich 
das Zeichen Kona: „Denn gleid) wie 
Konas drei Tage und drei Nächte in 
dem Bauche des großen Fiſches war, 
aljo wird der Sohn des Menjchen 
drei Tage und drei Nächte in dem 
Herzen der Erbe fein.” Matth. 12, 
40. „Damit über euch (Schriftge- 
fehrte und Pharifäer) fomme alles 
gerechte Blut, daS auf der Erde ver- 
goffen wird, von dem Blute Abels, 
des Gerechten, bis zu dem Blute Za- 
charias, des Eohnes Berechias', den 
ihr zwiſchen dem Xempel und dem 
Altar ermordet habt.” Matth. 23, 

Und er verlich fiel Er verlieh 


diefe Genoſſenſchaft von Heuchlern, 
blinden Xeitern, übertündten Grä- 
ber (die Träger der damaligen Zivi- 
liſation). Wie traurig. „Bon da 
an, wenn der Hausherr aufgejtanden 
iſt und die Thür verjchloffen hat, und 
ihr anfangen werdet, draußen zu jte- 
ben und an die Thür zu flopfen und 
zu jagen: Herr, thue uns auf! und 
er zu euch jagen wird: Ich fenne eud) 
nicht, wo ihr her jeid!— Da wird jein 
Weinen und Zähneklappen!“ u.j.m. 
Luk. 13, 25—380. 

Es wird daß Weinen und das 
Zähneflappen jein! Wenn Jeſus 
fommt, und dann jenes Gejchlecht 
von Phariſäern und Schriftgelehrten 
jehen werden, dab die Erzväter und 
Propheten Teilhaber des Neiches 
Gottes find, jich jelber aber hinaus- 
geitoßen, dann wird Grauen und 
Grube und Garn über fie jein, dann 
werden ihre Sande erichlaffen, und 
fie werden bejtürzt fein, dann werden 
ihre Gejichter glühend vor Angjt wer- 
den.“ Jeſ. 24, 17; 12, 6—8. 

Schreckliches Erwachen! Weshalb? 
Weil ſie nicht auf die Stimme der 
Propheten achteten, deshalb vermoch— 
ten ſie nicht die Zeichen der Zeit zu 
beurteilen, und deshalb kommt über 
ſie der Schrecken aller Schrecken, 
nämlich das ewig verdammt ſein! 

Es iſt dieſes eine tiefernſte und 
tiefmahnende Stimme für uns Ge— 
junden, die wir im Vollbeſitze unjerer 
Lebensenergie dahinwandeln und 
wenig nad) dem fragen, das zu un— 
ferem Frieden dient. Ebenjo aber iit 
e8 ein iwarnender Fingerzeig für 
Did, der Du frank und fiech darnie- 
derliegit, der Dur Did) vielleicht mehr 
durch Deine Notlage mit den Fragen 
ewiger Intereſſen abgiebit, denn al- 
les, jagt der Apojtel, was zuvor ge- 
ichrieben iſt, ift eritens uns zur War- 
nung und zweitens uns zur Lehre 
aeichrieben, daß wir durch die Schrift 
Troſt und Hoffnung haben. 

Aljo wenn die Pharifäaer und Sad- 
duzäer der damaligen Zeit deshalb 
als ein ehebrecheriiches und böjes Ge- 
ichlecht betitelt wurden, welche Lehre 
ift diejfes dann für uns? —bdab wir 
Urſache haben, nicht in denjelben 
Strid des Unglaubens zu fallen, jon- 
dern, daß wir durd deren Fall zu 
dem von Nehovah gebotenen Reid 
tum fommen, den fie jo jhmählich 


beritießen. 


Lieber Freund! Sejus jagt: „EI 
werden Zeichen gejchehen! An dem 
Feigenbaume mun lernet ein Gleich— 
nis: Wenn er ausſchlägt und Blätter 
gewinnt, jo wijjet ihr, dab der 
Sommer nahe vor der Thür ijt. Alfo 
auch ihr, wenn ihr dieje Zeichen jehet, 
erfennet, dab das Reich Gottes nahe 
it.“ Quf. 21. 

So mijjet! Der bejondere 
Eharafterzug eines Chriſtus Nadjfol- 
senden beiteht darin, dab er ein 
„Wiſſender iſt. Iſt e8 nicht eine herr- 
lie Gabe und die große göttliche 
Gnade, zu denen zu gehören, die nicht 
wähnen, meinen und dergleichen 
mehr, jondern zu denen, „die da wij- 
fen“, — „die eine wirkliche Wifjen- 
Ichaft befigen und zwar die göttliche!” 

Gott will ein Volk haben, das ſich 
nidjt von allerlei Wind der Lehre 
bin- und berwerfen läßt, jondern ein 
Volk mit geübten Einnen, mit einem 
Prüfungsvermönen, jo daß man e& 
wirflich felbjt weiß, ob man auch inı 
Slauben jtehbt. „Das follit du wij- 
jew!“ „So du foldes weißt!“ 
„Peüfet, welches der wohlgefällige 
Sotteswille feil" „Brüfe dich, ob 
du im Glauben ſtehſt!“. Solches find 
die Ausdrüde, die dem Gottesfinde 
beigelegt worden find. 

Alfo, ihr jeid nicht in der Finiter- 
nis, wie die anderen, die da jchlafen! 
Nein! Nehovah hatte feinem alttejta- 
mentliden Israel Zeichen gegeben, 
an weldem fie ihr Seil erfennen 
fonnten: „Denn die zu Jeruſalem 
wohnen und ihre Oberſten, indem fie 
diefen nicht erfannten, haben auch 
die Stimmen der Propheten erfüllt.“ 
Apita. 13, 27. Aber auch uns hat 
der Schöpfer nicht nur die alten Zei- 
hen, nein, noch eine Maſſe neuer Zei- 
chen gegeben. 

Menden wir uns nun und betrad)- 
ten wir für eine furze Zeit die wich— 
tigiten Momente feiner DOffenbarun- 
nen, dann finden wir, wie exaft fid; 
1. Tim. 4 erfüllt hat und immer nod 
mehr erfüllt. Ebenjo Matth. 24 und 
Luf. 21. Dann die großen Kriegs⸗ 
rüftungen zu Waſſer und zu Land, 
Erdbeben, Wirbelitürme, Berheerun- 
aen in Wieje, Gärten und Meder. 

Eins iſt vor allem offenbar: Wir 
befinden uns nicht mehr am Anfang, 
nicht mehr in der Mitte — aber nahe 
dem Abſchluß! Diejes wird ja aud) 
vielfach, geglaubt, aber ad, fo oft 





nicht ausgelebt. Ich glaube auch, 
daf, die Durchſchnittszahl diefes wer- 
ten Blattes mit mir diefen Glauben 
teilt. Was aber zubor gefchrieben, ijt 
uns zur Warnung gejchrieben! — 
Welch eine beherzigungswerte Lehre! 
Uns zur Warnung, damit wir nicht 
in denjelben Strid des Unglaubens 
fallen, gleich jenen. 

Lieber Freund, halten wir ein we- 
nig inne und fragen uns: Wiſſen wir 
auch das Angeficht des Himmels zu 
beurteilen und auch die Zeichen der 
Zeit?! Ihr Eltern! welch eine große, 
allumfaffende Liebe unjeres himmli- 
ſchen Vaters ift e8 doch, dab er uns 
mit allem Wiffenswerten verjehen 
hat, damit wir es unjeren lindern 
ſchon von Jugend an lehren Fönnen. 
Sollten wir Väter und Mütter nicht 
unferem bimmlifchen Vater danfen 
für jeine allumfaffende Liebe und 
Treue, die er uns geoffenbart bat, 
daß wir im Lichte feines Wortes die 
ervigen gewiffen Gnadengaben Gottes 
fehen können, und fie auch unjeren 
Kindern mitteilen? Ya, ficherlich 
wohl! 

Sc ſchließe mit Phil. 4, 13: „Al. 
le8 vermag ich in dem, der mich Fräf- 
tigt! Amen.” 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 7. März 1908. 
Werter Editor! Wünſche Dir, ſowie 
auch allen Leſern Gottes reichen Se- 
gen zum Gruß. Weil ich die „Rund- 
ſchau“ noch nicht bezahlt habe, und 
der Editor mich an den gelben Strei- 
fen erinnert hat, jo dachte ich zugleich 
aud ein paar Zeilen an die lieben 
Freunde in Rußland und auch in 
Amerika zu ſchreiben. Zuerſt nad 
Kanjas zu Bater und Mutter. Wie 
ſteht's mit Eurer Gefundheit? Wie 
geht's Euch, Schwager und Schweiter 
Buſch, fowie Schwager und Schweiter 
Kaifer? Seid Ahr noch alle gejund? 
Laßt doc einmal etwas von Eud) hö— 
ren, wenn nicht brieflich, jo doch durch 
die „Rundſchau“. 

Jetzt nah Rußland. Wird die 
„Rundſchau“ in Neu Laub auch ge- 
lfefen? Grüße Br. Hangeorg Zubid 
famt Familie. Du, Schwager Rudel, 
was machſt Du mit Deiner Ramilie? 
Wie geht es Euch, Schwager und 
Schweſter Philipp NRotgang, aud 
Onkel Heinrih Zubid? Seid alle 
berzlih gegrüßt. Lab einmal von 
Eud hören. Wird die „Rundſchau“ 
auch in Baugert gelefen? wenn fo, 
dann danke ih im Voraus dem 
Freund, der fie lieſt. Bitte, auch die 
„Rundihau” Maria Elif. Wirt zu 
lefen zu geben; fie it meiner Frau 
Mutter. Wie geht e8 Euch, liebe 


Mutter, und aud) Tir, lieber Bruder 
ſamt Familie? Seid Ihr noch alle 


gejund? Laßt einmal etwa von 
Euch hören. Wir find, dem lieben 
Gott jei Dank, auch noch alle ſchön 
gefund und geht es uns im Irdiſchen 
gut. Was machſt Du, lieber Couſin 
Heinrich Kruſer in California? Du 
wirft fragen, wer id) wohl bin. Nun 
e iſt Maria Ehrijtina Zubid; würde 
gerne einen Brief von Dir empfan- 
gen. Wie geht & Eud, 3. H. Thie- 
jen in California? Seid hr noch 
alle gejund? 

Zum Schluß jeid alle gegrüßt mit 
1. Joh. 3, 18, 

Heinr u. Maria Zubid. 





Senderjon, 11. März 1908. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Be- 
richte mit diefem, daß der Tod hier in 
unjerec Umgebung auch jeine Ernte 
hält. Den 1. März wurde die Gat- 
tin des Gerhard Epp begraben. Sie 
iit etwa 25 Jahre alt geworden. Am 
jelben Tage wurde der Fleine Sohn 
der Geſchw. B. Wiens begraben. 
Heute, den 11., jol der alte Br. Pet. 
Sübert begraben werden. Br. Hü- 
bert hat mehrere Jahre den Buchhan— 
del in Henderjon betrieben. Soeben 
fam die Nachricht per Telephon, daß 
der alte Großvater Jakob Sawatzky, 
fr. Landskrone, Rupl., 7 Uhr mor- 
gens geitorben iſt. Wenn jein Be- 
gräbnis jtattfindet, iſt noch nicht be» 
fannt. — „Darum jeid aud) ihr be- 
reit, denn des Menſchen Sohn wird 
fommen zu einer Stunde, da ihr es 
nicht meinet,“ jagt der Herr Jeſus in 
Matth. 24, 44. — Auf der Sranfen- 
lifte find folgende: Unſer Schmiede- 
meilter Gerhard Pötker, Senderfon ; 
der alte Johann Böhr ift auch noch 
immer krank, jcheint aber beſſer zu 
werden. Unfere Nachbarn J. K. Pen- 
ners haben aud viel Krankheit in 
der Familie gehabt. Auch Unglüds- 
fälle fommen vor. Die Gattin des 
% 3. Wiens und ihre Schweiter 
Anna Sarder wollten nämlich eine 
Cpazierfahrt machen, hatten ſich dazu 
Papa SHarders Einipänner gewählt. 
Als fie eine Strede des Weges ge 
fahren waren geriet an der Deichſel 
etwas außer Ordnung und das wollte 
der Kleine Schimmel ſich nicht gefallen 
lafien, jprang zur Seite, warf das 
fleine Fahrzeug um, wobei die In— 
ſaſſen herausfielen und ziemlich ver- 
legt wurden. Unſer Anochenarzt 
Ohm Heinrichs hat alles wieder in 
Ordnung gebracht, außer das Buggy, 
das wird Vater Harder zurecht ma- 
dien. Ende gut, alles gut. 

Immer jchönes Wetter, daß wir 
denfen es wird Frühling. Der Wei- 
zen wird jchön grün. 

Mit beitem Gruß, 

AV. Kornelfen. 

Henderſon, den 9. März 1908. 
Werte „Rundihau”! Das Wetter ift 
beute wieder jehr ſchön geweſen, die 
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Zugvögel find angeflommen und es 
fiegt und fühlt fidy als ob der Früh- 
ling ganz nahe jei. 

Sohn H. Hiebert hat jeine Arbei- 
ten bei Sohn Delesfe in der Schmiede 
aufgegeben und will jegt anfangen 
mit Zimmern. 

Wild. Hagemeiſter hat die Mühle 
verhandelt und bat ſich hier die elef- 
trifche Lichtanlage erworben. Er ıjt 
mit Familie in die Stadt gezogen 
und thut die Arbeiten jelber. 

Melt. Jakob riefen, der mit Gat- 
tin von Colorado hier längere Zeit 
auf Beſuch weilte, fuhr legte Woche 
wieder heimwärts. Sie wollten nod) 
bei SHaltings, Neb., über Sonntag 
bleiben. 

Klaas Hiebert, Gerhard Hiebert 
und 9. Böſe find nad) dem wejtlichen 
Kanjas gefahren, um ſich dort aud) 
einmal Land und Xeute anzujehen. 

Peter 9. Siebert, fr. Landskrone, 
jeit längerer Zeit hier in der Stadt 
wohndaft und im Bücherhandel thä- 
tig, entjchlief gejtern um 6 Uhr des 
Abends. Er war längere Zeit lei- 
dend und zulegt nahezu eine Woche 
krank. Er erreichte ein Nltec von 
etwa 66 Jahren. Sein Begräbnis 
findet Mittwoch, den 11. März, vom 
Verſammlungshaus der M. B.-Gem. 


aus jtatt. 


Wenn jemand von Nebrasfa ſich 
beim Editor bejchwerte, daß er die 
„Rundfchau” nicht zeitig genug be- 
fomme, jo mag das jeine Richtigkeit 
haben, denn wir befamen jie längere 
Zeit am Montag, jet aber meijtens 
erſt am Dienstag. Bei Lichte beje- 
ben, haben wir aber durchaus Feine 
Urſache zur Klage, denn wenn wir fie 
auch erjt am Dienstag befommen, jo 
iit das doch ein ganzer Tag ehe jie 
gedrudt wird, und das ijt ja immer- 
hin eine jftaunenswerte Leitung, und 
ih meine wir jollten auch nicht zu 
viel verlangen. 

Nein, lieber Editor, meine Briefe 
an Better Franz Enns und andere 
unterzeichne ich mit Abr, Franz, und 
nicht mit Korr.“ Briefe find privat, 
aber für eine Zeitung jcheint mir das 
„Korr.” gut genug. Diejes „Korr.” 
ift der einzige Titel einer Ehrenitel- 
lung (md dabei nod) eine jehr frag- 
würdige) zu der ich es in 46 Jahren 
gebradt habe, und es ijt menſchlich, 
und vielleicht auch verzeihlich, wenn 
ih mit einer Zähigfeit daran gehal- 
ten, die den Editor und andere jchon 
zuweilen aufgefallen, und mit einer 
Ausdauer, die jedenfalls einer beſſe— 
ren Sache würdig wäre. Da ich nebit 
anderen jchönen Tugenden auch iibe 
praftiih und jparfam zu fein, jo 
ſcheint es mir viel umjtändlicher zu 
fein, jedes Mal „Abraham Franz” zu 
unterfchreiben, als nur das einfache 
„Korr.“ Und was fpart mir diejes 
nit an Mühe, Tinte, Papier, Zeit 
(und bie ijt bekanntlich Geld) u.j.m., 





3. Wär; 


und dann in der Druderei giebt es 
auch wieder eine Reihe von Erjpar- 
nijfe, und was weiß ich, vielleicht Habt 
hr gar eine Type für das ganze 
Wort? Das „Korc.“ ijt jchneller ge- 
ſchrieben und auch gejegt, als wenn 
ih, der Stärke wegen, unterjchreiben 
jollte: Abraham Franz. 

Anm —Nur nichts für ungut, 
Pr. Abraham. Gruß. —Ed. 





den 27. Feb. 1908, 
Beichreibung, wie der 
Vortland Cement ge- 


Sanjen, 

Eine kurze 
weltberühmte 
macht wird: 

Sc hatte ſchon jeit mehreren Jah 
ren ein Berlangen, zu jehen, wie die- 
fer jo wichtige Handelsartifel herge- 
ftellt wird. Als ich vor etwa adıt . 
Sahren hier in Sanfen im Holzge- 
ihäft war, wurde Portland Cement 
fozujagen im Eleinen verfauft, aber in 
diefer verhältnismäßig Furzen Zeit 
bat diejes Gejchäft einen riefigen Auf- 
ſchwung erfahren, denn wo wir bor 
acht Jahren ein Faß verkauften, ver- 
faufen wic jegt eine Waggonladung 
davon. Diefen Auffhwung in die 
ſem Sandelsartifel fann man fic ei- 
nigermaßen vorjtellen wenn man die 
Statiftif davon betradhtet. Im Jahre 
1880 wurde in den Bereinigten 
Staaten nur 229,000 Faß davon 
bergeitellt; im Jahre 1900 waren 
es ſchon über 10,000,000 und im 
Sabre 1907 hatte e8 die enorme Zahl 
von 55 Millionen Faß überjtiegen. 
Am 10.8 M. befam ich eine Einla- 
dung von einem Agenten der North: 
weitern State P. E. Co. von Maſon 
City, Jowa, mit noch 17 anderen von 
Dmaba nah) Mafon Eity, Jowa, zu 
fahren, um dieſes Wunder der Neu- 
zeit in Augenjwyein zu nehmen. Wir 
famen um 2 Uhr nachmittags bei der 
Fabrik an und nahm es uns etwa 
drei Stunden die ganze Sache zu be- 
jehen. Diejes ijt die fünfte Fabrik 
dieſer Art, weldye nad) dem Cowham 
MeEartie Syitem in den Pereinigten 
Staaten bis jet gebaut worden ilt. 
Als wir dort waren, war der Bau 
gerade fo weit vorgeichritten, daß der 
erite Cement daſelbſt gemacht wurde; 
diefelbe Company ift gegenwärtig im 
Begriff, in Dalas, Teras, jo wie fie 
jagen, unter jehr günftigen Umſtän— 
den eine ähnliche Fabrif zu bauen, 
Unfer Führer, Here Redman, jagte 
uns, daß eine joldhe Fabrik die Alei- 
nigfeit von $1,750,000 Eoftete, und 
man muß es felbit ſehen, um die 
Großartigfeit diefes Unternehmens 
begreifen zu können; es find 22 
große Gebäude, und das ganze Rie- 
fenwerf wird von einer Dampfma- 
ſchine mit 45,000 Pferdekraft getrie- 
ben; es beidhäftigt 850 Mann und 
werden in einem Tage von 3500 bis 
4000 Faß bes beiten Portland Ce— 
ment in einer Fabrik bergeitellt. Tie- 
jes geſchieht auf folgende Weije: 








1908. 


Die Geſellſchaft hat fich bei Mafon 
City 450 Acres Land, oder richtiger 
Steine, gefauft; diefe Steinlage ift 
von 9 bis 28 Fuß did und wird erſt 
mit Dynamit fozufagen aufgelodert 
und dann mit einer rieſigen Dampf- 
ſchaufel von fünf bis jehs Tonnen 
Gehalt in dazu extra hergeitellte 
Frachtwagen gefhaufelt — wir fahen 
einen ſolchen Zug von 10 Cars, die 
jede bis 12 Tonnen Steine halten, 
in 20 Minuten laden— dann fährt 
diejer Zug etwa eine halbe Meile 
zur Fabrik, wo fie es auf automati- 
ihem Wege abladen, immer eine 
ſolche Kar auf einmal und in wenigen 
Minuten iſt der ganze Zug von 10 
Gars abgeladen und auch gleich von 
einem, wie fie e8 nennen, No. 9 
„Cruſher“, ähnlich wie eine Kaffee 
mühle, jelbjtverjtändlid; etwas grö- 
ber, gemahlen. Die großen Steine 
gehen hier ebenfo leicht durd als 
wenn es nur jo viel Kaffeebohnen 
wären und fommen feine größere 
dur wie etwa Wallnüffe oder aud) 
wohl wie Hühnereier; dann teilen 
fie dieje Fleinen Steine jo, daß jo viel 
wie man täglich braucht, gehen gleich 
durd; den Prozeß hindurch und ein 
Teil geht in ein nebenbei jtehendes 
Gebäude, mweldes 450,000 Kubik 
Yard hält, wo fie aufbewahrt werden 
für ſchlechtes Wetter, wenn man im 
Steinbruch draußen nicht arbeiten 
fann. Dann werden dieje Steine fehr 
fein gemahlen, und mit Zehm, wel- 
er auf demijelben Wege wie die 
Steine herbeigejchafft wird, im rid)- 
tigen Verhältnis gemifcht, die Steine 
fowie der Lehm werden erjt durd) 
große runde Eylinder, 7 Fuß hoch 
und etwa 80 Fuß lang, mweldje jid) 
langjam drehen und auf einem Ende 
etwas niedriger angebracht find, jo 
dab diefe Miſchung ſich langſam 
durcharbeitet; in dieſen Cylinder 
wird eine Hitze von über 2000 Grad 
Fahrenheit unterhalten, wodurch 
diefe Miſchung abfolut zu Staub ge- 
trodnet wird, und man fagte uns, 
dab die Miſchung jett jo fein gemah- 
len war, daß 70 Prozent davon durch 
ein Sieb, in welchem auf einem 
Duadratfuß 35,000 Mafchen jind, 
duckhfallen muß. Nebenbei ſei be- 
merkt, dab von all diefen Maſchinen 
jede Stunde eine Probe des Fabri- 
fat3 zum Chemiker gebracht wird, 
bon weldem es auf das piinktlichite 
unterfucht wird. 

Jetzt fommt diefer Staub wieder 
dur ähnliche Eylinder, welche acht 
Fuß im Durchmeſſer und 110 Fuß 
lang find, wo fie durch eine Hige von 
2800 Grad Fahrenheit zu Fleinen 
Steinen etwa fo groß wie Nüſſe 
zufammengebrannt werden. Bon 
diefen Eylindern find zehn in die 
fer Fabrif angebradjt, wovon jeder 
imstande iſt bi8 500 Faß von diefem 
Fabrikat täglich zu liefern, d. 5. wenn 


alles gut vonstatten geht. Die Eylin- 
der find mit Yeuerjteinen aus Lehm 
gebrannt, inmwendig ausgekleidet 
und werden auf automatijhem Wege 
erhigt; die Kohlen werden ecjt zu 
Staub gemahlen und fommen dann 
durd) eine zwei Zoll dide Röhre, mit 
Sauerjtoff vermiſcht, am niedcigen 
Ende des Cylinders mit joldyer Ge- 
walt hinein, daß jie in der großen 
Hitze erplodiecen und verurjacdhen auf 
joldye Weiſe die große Hitze; Dieje 
Vorrichtung nennt man den „Nebu- 
cadnezar Furnace“. ES wird hier 
einfad all diejer Kohlenſtaub ver- 
brannt, jo daß alles was davon übrig 
bleibt, jich mit dem Gement vermijdht 
und aud) nicht einmal Raud) davon 
übrig bleibt. Nachdem dieje kleinen 
Steine abgekühlt jind, werden fie 
wieder jö fein gemahlen und der Ce— 
ment ijt fertig zum verjdjiden. 

Eo wie die Leute jagen ift die Ce— 
menindujtrie erjt im Anfange und 
hat eine große Zukunft. Man zeigte 
uns ein Bild von emem Pantheon in 
Nom, ein Gebäude, weldyes angeblid) 
von Agrippa, 27 Jahre vor Chr. ge- 
baut jei joll, welches jet nod) in gu- 
tem BZuftande ift, aud behauptet 
man, dab die weltberühmten ägypti- 
ſchen Pyramiden von ähnlichem Stoft 
gebaut wurden und das man dieje 
Induftrie Jahrhunderte vergejien 
bat, jo daß man nicht einmal mehr 
wußte, aus welchem Material dieje 
Byramide, welche Jahrtauſende der 
zerftörenden Kraft der Elemente ge 
trogt haben, gemacht wurden. 

Zum Schluß will ich noch bejchrei- 
ben, wie diefes Unternehmen organi- 
fiert wird. Wenn jemand von den 
Leſern follte Luſt befommen, Geld in 
diefem Unternehmen anzulegen, id) 
glaube, daß es eine gute Einrichtung 
ift, die fich jehr gut bezahlen wird. 

Die Leute verfaufen einfach für 
$1,750,000 „Shares“, was fie pre- 
fered stock nennen, und fann ein 
jeder natürlich jo viel kaufen, wie er 
will und das für bar. Dann befommt 
man für jede $100 „Shares“ die 
man kauft, $50 oder halb jo viel jo- 
genannte® common stock als Prä— 
mium und die Gejellichaft rejerviert 
für fi) die andere Hälfte des com- 
mon stock. Dann garantiert die 
Geſellſchaft, dab fie daS prefered 
stock in fünf, höchſtens ſechs, Jahren 
mit dem Profit, der daraus gemacht 
wird, mit 7 Prozent Zinſen für die 
ganze Zeit wieder einlöft, jo dab 
demjenigen, der ſich daran beteiligt, 
fein Anteil nach den ſechs Jähren fo- 
zufagen nichts koſtet; natürlich haben 
die Leute, die diejes großartige Un- 
ternehmen in Gang bringen, dann 
auch die eine Hälfte common stock 
unentgeldlih. Daß ſich diefe Sache 
fo macht, zeigte man uns ſchwarz auf 
weiß; fie haben fogar in einigen 
Zällen vor Ablauf der ſechs Jahre jo 
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viel daraus gemadjt, daß fie etwas 
Intereſſe auf das common stock 
bezahlen fonnten. Aljo wenn jemand 
Geld anlegen will, der wende ſich an 


die South Wejtern States Portland 


Gement Co., Minneapolis, Minn. 

Wir hatten hier vor einer Woche 
einen Tag großartigen Schneejturm, 
nur jchade, dab dabei zu viel Wind 
war; wic batten Schneediinen bis 
ſechs Zub hoch, aber Schlittenbahn 
gab es nicht, weil der Schnee dafür 
nicht richtig verteilt war. Der Ge- 
jundheitszujtand iſt gegemmwärtig be- 
jriedigend. Das Nuswanderungs- 
fieber von hiec will, wie es jcheint, 
nicht ganz aufhören, — ob es dafür 
nicht auch Pillen einzunehmen giebt? 

Serzlien Gruß an den Lieben 
Editor, ſowie alle Xejer, 

Sohn. Thiejjen. 

Sanjen, den 11. März; 1908. 
Mein lieber alter Nachbar! Soeben 
No. 11 der lieben „Rundichau“ 
durdygejehen. Das Blatt hat ſich un- 
tec Deiner Leitung doch ſchon jehr 


gehoben. Heute morgen bradte 
„Uncle Sams“ Bojtbote wie ge 
wöhnlid” meine ziemlid umfang- 


reiche Poſt und Du wirft ganz jtolz 
jein, wenn ich Dir fage, daß ich aus 
einem Dugend Zeitungen die „Rund- 
ſchau“ zuerjt vornahm. ch mag die 
verjchiedenen Berichte aus all unfe- 
ren Anfiedlungen einmal jehr gerne 
lefen. Nun mußt Du Dir aber nad) 
dem Lob aud etwas Kritik gefallen 
laſſen. 

Erinnerſt Du Dich noch, wie id) 
Dir vor einigen Jahren riet, die 
Flußtaufe nicht jo ſehr bervorzube- 
ben weil es nun einmal gerade nad) 
Deiner Anficht die richtige it? Das 
war auf geiſtlichem Gebiet. (Halt Du 
in Deiner Bibel ſchon einen einzigen 
Beriht gefunden, wo von einer 
Taufbandlung berichtet wird, melde 
im Saufe vollzogen wurde ?— Ed.) 

Heute biſt Du mir im Irdiſchen 
ein ganz flein wenig zu kaliforniſch. 
Man fjpürt, daß Du damit anders 
Dentenden etwas nahe trittit. Cali— 
fornia iſt ja ficher ein in vieler Hin- 
jicht gejegnetes Land, aber Schatten- 
jeiten und zwar ziemlich jcharfe giebt 
es da auch, das weiß ich, und gar 
mancher wird auch dort ein Haar in 
der Suppe finden. Nur immer neu- 
tral geblieben, das iſt für den ver- 
antwortlichen ‚Redakteur eines Welt- 
blattes, wie die „Rundſchau“ es doch 
einmal ift, am beiten. Deine Anmer- 
fung zu der Korreſpondenz von Roj- 
thern vom berfrorenen Weizen halt 
Du wohl nit bedacht, ſonſt hätteit 
Du fie nicht gemacht. In Manitoba, 
Minnefota und den Dakotas haben 
die erften Anfiedler aud frühe 
Serbitfröfte gehabt; nachdem der Bo- 
den aufgebrochen und der Kultur um. 
termworfen, giebt ſich dieſes. Erin- 


nerjt Du Dich noch, wie ung in Ne- 
brasfa in den 8Oger Jahren einmal 
im September das Weljchforn total 
verfror? (Sa, jehr gut. — Ed.) 

In California hat dee Froft aud) 
ſchon einige Male der Objternte jehr 
geihadet; und dann hat’3 Jahre ge- 
geben, wo das frifhe und auch das 
getcodnete Obſt einen jo niedrigen 
Preis hatte, daß es fich nicht bezahlte 
es auf den Marft zu jenden. 

Als ich zum eriten Mal vor Jah- 
ren in Manitoba war und die präch— 
tigen Getreidefelder betivunderte, zii» 
ichen denen mein Freund, der jekt 
heimgegangne Erdman Penner, mit 
mir dahinfuhr, jagte ich zu lekte- 
rem: „Sa, wenn She nur Mepfel 
ziehen könntet!“ Er ſah mid lä— 
chelnd an und fragte: Wie find bei 
Euch in Nebrasfa in diefem Jahre 
die Orangen geraten? — Alſo wie 
oben jhon gejagt: „Nur immer ſchön 
unparteiiich.“ La die Lejer ſich ihre 
Schlüſſe jelbit ziehen. 

Wir find übrigens, Gott fei Lob 
und Danf, in der Familie gejund 
und jenden Dir ſamt Familie die be- 
ten Grüße, Dein alter Freund, 

Peter Janſen. 





Kanſas. 

Buhler, im März 1908. Wer— 
ter Editor! Montag, den 2. d. M., 
fand von dem Ebenezer Berjamm- 
Inngshaus aus ein dreifaches Begräb- 
nis jtatt, eine Begräbnisfeier, wie ich 
folder noch nie zubor beigewohnt 
babe. Die Leichen, die bejtattet wur- 
den, waren: Großvater Jakob Höhn, 
geboren in Schardau 1835; verheira- 
tet mit Anna Unrau von Alerander- 
thal. Seit Neujahr war er fehr krank. 
Anna Lange, eine Jungfrau von 35 
Dahren, war 14 Tage franf; und 
Heinrich Siemens vierjähriges Söhn- 
chen, Herbert. Alſo viel Trauer auf 
einen Haufen, Doc wird fie gemil- 
dert durch die feite Hoffnung, daß 
die Entichlafenen beim Heiland find. 

Mittwoch den 4. d. M., war wieder 
Begräbnis. Br. Aber. Warfentin 
Etammt aus Franzthal, Südrußl.), 
wurde vom Hoffnungsau-Berfammt- 
lungshaus aus zu feiner legten Ruhe 
beitattet. Er war über 45 Sabre alt 
und jeine Frau und neun unmün— 
dige Kinder beweinen feinen frühen 
Seimgang. 

Br. ©. X. Negier iſt zwar noch jehr 
franf, doch auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Frau 9. P. Raklaff geneit 
auch lanafam von ihrer ſchweren 
Krankheit, die fie durdhgemadt. Es 
it überhaupt viel Aränflichfeit allent- 
halben, was wohl dem aelinden Win— 
ter zuzuschreiben iſt. Froſt hatten 
wir noch nur zweimal bis Null, bei- 
nahe 15 Gr. R. 

Vorigen Sonntag feierten Beter 
Wallen ihre filberne Hochzeit und zu—⸗ 
gleich die Hochzeit ihrer Tochter Ma- 
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ria mit ihrem Bräutigam Heinrich 
Martens, ein Sohn von Abr. Mar— 
tens, frühere Elifabeththal. Dieje 
Feitlichfeiten fanden in der Ebenezer 
Kirche ſtatt. 

Der Beriht von Bernd. Friejen, 
Kirijanowka, Sibicien, in No. 11 der 
„Rundſchau“ hat mid; jehr interef- 
ſiert, weil id) annehme, daß er aus 
meinem Bermwandtenfreije fommt. 
Wenn ich nicht irce, biſt Du ein Bet- 


ter meines Vaters H. B. Friejen und 


der Tanten Abr. Wölf und Franz 
Iſaak. Mit Deiner Schweiter Lena 
babe ich feiner Zeit im Briefwechſel 
geitanden. Könnte er nicht wieder an- 
geknüpft werden? Wenn nicht, dann 
berichte iiber Deine Geſchwiſter in der 
„Rundſchau“. Lebt Deine Mutter 
noch? 

Sn derjelben Nummer frägt 9. 
Nachtigal, Ak Metchet, Sibirien, nad) 
Tobias Dirks. Sie wohnen in unje- 
rer Nachbarſchaſt und find gejund. 
Sc glaube fie lefen die „Rundſchau“. 
Shre Adrefje iſt: Buhler, Kanſas. 

Der Editor hat ſchon wiederholt 
die Schreiber gebeten, ſich kurz zu 
fafien. Ich glaube ſein Wunſch iſt 
berechtigt und follte entjchieden be- 
rüdfichtigt werden, wenn die „Rund- 
ſchau“ an Gehalt nicht einbüßen foll. 
Wozu denn die in die kleinſten Ein— 
zelnheiten gehenden Kranken-, Todes: 
und Reiſeberichte? Schon beim Er— 
zählen ecmüdet eine fo ſehr ins 
Kleine gehende Umjtändlichfeit—ivie- 
vie] mehr wenn man jid) durd) lang- 
wierige Berichte hindurchleſen joll, 
von Perfonen, die am Ende nur ei- 
nigen wenigen Leſern befannt find. 
Bon Jeſu Reden und Thaten fagt Jo- 
hannes, ap. 21, 25: „Es find aud) 
viele andere Dinge, die Jeſus gethan 
hat, fo fie aber follten eins nad) dem 
andern geichrieben werden, achte ich, 
die Melt würde die Bücher nicht be- 
greifen, die zu bejchreiben wären.“ 
Alfo, um des Editord und der Leſer 
willen und um der Herausgeber wil- 
len, Ihr lieben Schreiber, niht zu 
umftändlid! (Danke Dir, herz— 
fi, Bruder riefen, für Deine brü- 
derlihe Belehrung. — Ed.) 

Die „Rundihau” und andere deut- 
ſche Zeitungen brauchen in der Ber- 
gangenheit für fragte „frug“. Das 
ift nicht richtig. „Fragen“ wird re- 
gelmäßig fonjugiert, jo —„fragen“, 
„fragte”, „gefragt“. Diejes nur fo 
nebenbei in aller Ziebe. 

Die Weizenfelder fangen an ein 
oefundes grünes Ausjehen zu befom- 
men. Die Bauern find jet fleibig 
daran, den Ader für die Safer- und 
Gerſtenſaat zuzubereiten. Der Saat- 
hafer hat einen guten Preis, von 60 
bis 75 Cents per Bufhel. 

In der SHoffnungsau Kirche hat 
der Religionsunterricht mit einer An- 
zahl Tauffandidaten begonnen. Gebe 
Gott, daß fie nicht nur in der Schrift- 


tenntnis vertieft werden, jondern vor 
allem jpäter als lebendige Steine der 
Gemeinde hinzugefügt werden Fön- 
Grüßend, 6.9. Frieſen. 
Anm. — Die Eltern haben fjidy bei 
den Kindern H. 3. Dückjens em 
Häuschen gebaut, in das jie nächſtens 
einzuziehen gedenken. Sie find, gott- 
lob, munter. Die Briefe von PB. Neu⸗ 
man und 9. riefen haben fie erhal- 
ten. C. H. F. 





Durham, den 18. Feb. 1908. 
Wertecr Editor M. B. Faſt! Weil es 
heute ſtürmt und ich folgedeſſen im 
Hauſe ſitzen muß, will ich verſuchen, 
ein wenig zu ſchreiben. Man lieſt in 
der „Rundſchau“ wie doch ſo viele 
Menſchen ſich bemühen, Anſtalten zu 
treffen und in alle Welt gehen und 
den Völkern und Heiden das Evange— 
lium predigen. Wie iſt aber dieſes? 
Das Wort Gottes iſt doch nur durch 
den einen Geiſt Gottes geſchrieben, 
folgedeſſen ſollen auch alle berufene 
Knechte Gottes mit dem einen und 
jelben Geijt Gottes ausgehen und den 
Heiden und allen Siindern das Evan- 
gelium predigen, weldes denn aud) 
ion viel getan wird, aber id) kann 
mid) hier nicht durchfinden. Wenn 
es alle Sendboten Gottes jind durch 
den Geijt Gottes getrieben in Die 
Herne hinaus zu gehen unter ein 
jremdes Volk, welches auch recht und 
gut ijt, aber wie ſchon gejagt, dab ic) 
es nicht begreifen fann, wie es mög- 
lid iſt, dab beinahe alle hriftlichen 
Benennungen ihre Mifjionare im 
Feld haben. Einer wird vielleicht eine 
Begießungstaufe feinem Häuflein 
lehren, ein anderer vielleiht nad) 
vorne untertaudhen, ein dritter viel» 
leicht rückwärts, ein vierter fogar eine 
Kindertaufe, und ein fünfter, ein fa- 
tholiſcher Priejter, lehrt den Heiden 
vielleicht noch ſogar ein Kleines Hreuz- 
chen auf der Bruft tragen. Mandjes 
wäre hier nod) zu jagen von verſchie— 
denen Ordnungen in den vielen Ge- 
meinden vom Abendmahl, vom FZub- 
wajchen, vom Händeauflegen. So wie 
ein jeder glaubt, jo wicd er lehren 
und predigen. Wenn nun dieje gläu- 
big gewordenen Heiden zujammen- 
fommen würden und ihren Glauben 
und Erfenntnijje fich gegenjeitig er- 
flären würden, wie würde das jtim- 
men mit Bauli Sinn und Geijt, den 
wir bejchrieben finden Eph. 4, 4. 5: 
„Ein Leib und ein Geijt, wie ihr auch 
berufen jeid auf einerlei Hoffnung 
Eures Berufs. Ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe.“ Nicht mandjerlei Glau- 
ben, auch nicht vielerlei Taufe, wie 
ihon erwähnt. In demjelben Kapi-⸗ 
tel im 13. Bers lejen wir: „Bis daß 
wir alle hinan fommen zu einerlei 
Slaube und Erkenntnis de8 Sohnes 
Gottes, und ein vollfommener Mann 
werden“ u.ſ.w. Die Erfenntnis vom 
Sohne Gotte mag ja auch noch ver- 
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ihieden fein unter ung Mennoniten; 
wir follten billig eineclei Glauben 
haben und einerlei Erkenntnis. Viele 
fogenannte Ehrijten glauben bei die- 
jer Zeit, wenn fie glauben, daß Jejus 
Chriſtus Gotte8 Sohn jei, dab es 
dann ſchon recht ijt mit ihnen. Jafo- 
bus jagt: „Die Teufel glauben aud) 
und zittern.“ Johannes aber jagt: 
„Unjer Glaube ijt der Sieg, der die 
Welt überwunden hat.“ Diejes Glau- 
bens muß ein jeder wahrer Ehrijt 
teilhaftig werden in der Buße und in 
Vergebung der Sünden, dort em- 
pfängt man Siegesfräfte, die Welt zu 
überwinden, und dieſer Glaube iſt 
der Sieg, der die Welt überwunden 
hat, und wer des Glaubens an den 
Sohn Gottes auf dieſe Weije teilhaf- 
tig wird, der hat den wahren Glau- 
ben und wird in diejem allewege jic- 
gen und überwinden; er wird es al- 
les ererben und wird gefrönt werden 
mit der Krone des ewigen Lebens. 

Sch jchreibe diefes nicht, daß id) je- 
mand möchte verlegen oder beſchwe— 
ren, nur zum Nachdenken, daß wir 
möchten alle hinan fommen zu eimer- 
lei Glaube, zu einerlei Taufe, zu ei- 
ner Erfenntnis vom Sohne Gottes, 
und endlih als ein vollfommener 
Mann in Ehrijto erfunden zu werden. 
Wenn wir uns als ein Mann betrad)- 
ten jollen, dann follen wir aud) einer- 
lei Gejinnung haben und einerlei 
Rede führen. Das verftehe ich nicht 
im natürlichen Umgang, fondern in 
geiſtlicher Beziehung. Wenn auch 
einer oder der andere möchte etwas 
andere Anfichten haben neben einigen 
Schriftgründen, das wird ja noch im- 
merhin fein, aber id; meine von der 
Gründung des Haujes Gottes, das 
heißt die Gemeinde, wie Jeſus jagt: 
„Zehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen Babe.“ Er jagt: „Wer mid 
lieb hat, wird meine Gebote halten.“ 
Er befahl jeinen Jüngern das Evan- 
gelium, zu predigen, taufen, Abend- 
mahl halten, Fußwaſchung. Der Apo- 
itel redet von Hände auflegen u.f.w. 

Alle, die e8 lefen, möchten darüber 
nachdenken; vielleiht hat einer oder 
der andere auch mehr Licht über man- 
de Dinge, der möchte fein Licht auch 
bier leuchten laſſen. 

Grüßend, 

Peter A. Unruh. 





Bericht von A. %., Canton, Kauſas. 





Lieber Br. Faſt! Da ich aufge— 
fordert werde aus Rußland durch 
Privatbriefe, mich zu erfläcen über 
Kanſas, Amerifa, was id; davon 
halte und wie wir uns da fühlen, jo 
muß ich denn einigermaßen mid) er- 
flären, aber ob ich alles treffen 
werde, das werde ich wohl nicht, denn 
ich bin noch mur beinahe vier Jahre 
bier, und in fo furzer Zeit fann man 
alles Gute im einem freien Lande 
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nicht ausfinden, welches wir in Ruß- 
land auch nicht in einem halben Sahr- 
hundert ausgefunden haben. Es ge- 
hen ja bier in unjerem freien Ame«- 
rifa etlihe Europäer jo dur, und 
dann wollen fie gleich) alles Gute er- 
fahren, das heißt in ein paar Mo- 
naten oder einem halben Jahr oder 
darüber — in jo furzer Zeit geht das 
nicht, man muß ſich ecjt da hinein 
gelebt haben, alsdann fängt man erft 
an nüchtern zu werden und dann 
fann man auch nüchtern denfen, ob» 
zwar mir wird gejchrieben, dab in 
der „Friedensſtimme“ wäre erwähnt: 
Niichterndenfende fuhren erjt nad 
Amerifa und dann blieben jie andert- 
halbes Jahr da und dann hatten fie 
genug vom freien Amerifa und fa- 
men zurüd. In diefer Hinficht find 
nur die fähig nüchtern zu denfen, die 
die Mittel zur Rückreiſe beſitzen. Nun 
genug, ich will jo nüchtern als mög- 
lich erflären, damit die lieben Deut- 
ihen im lieben Amerifa getröjtet 
werden und die lieben Deutſchen in 
Rußland auch ein bißchen gewogen 
werden. Zange gleich von Rubland 
an, wie ein Auswanderer fich fertig 
macht, dann nimmt er am erjten und 
läßt feine Augen unterfuchen und 
dann geht es ans Geld geben; ich 
hatte nicht jo viel Geld und folgedej- 
jen mußte meine Tochter in Bremen 
acht Wochen vom Arzt unterjudht und 
furiert werden, was uns auch unter 
einer deutſchen Nation und bei deut- 
ichen Aerzten beſſer ging und weniger 
gefojtet als beim ruffiichen Arzt, 
denn es hat die Auswanderer da in 
Rußland bis 70 Rubel für die Au- 
gen einer Perſon gefoftet, und dann 
fommen fie nad) Bremen und da ging 
es wieder ans Bezahlen. Dann hieß 
es wieder Trochoma; für unfere Toch— 
ter fam es auf 25 Rubel, fie mußte 
zwar ohne uns über den Ozean fah- 
ren, aber das müjjen wir Deutjchland 
loben, ein gefundes Klima ijt da, un- 
jere Tochter fam mit gefunden, vollen 
roten Wangen froh hier in Amerifa 
an. Nun waren wir wieder boll- 
zählig und zwar in Amerifa, der 
Geldbeutel war aber aud) Ieer. Nun, 
wie waren aber unter Deutjchen; fie 
ihauten uns beim Bahnhof freund- 
lih an; ich fragte fie, wie e8 bier 
jtehe und ob Deutiche hier feien. Das 
wurde uns mit einem gemeinjchaft- 
lihen 3a beantwortet. Flint holte 
unfer Freund Wiebe ein Fuhrwerk 
bom Leihſtall und fuhr uns zu unje- 
ren Gejchwijtern, die vier Meilen vom 
Städtchen Lehigh entfernt wohnten. 
Da wurde denn auch alles beiprochen 
und bis zum Bermögen kommt die 
Sprache ja auch, ohne da man redht 
will. Ich zeigte ihnen meine jchöne 
Geldbörſe, aber — fie war leer. Nun, 
wic, wurden getröftet und man jagte 
uns: Ihr habt viele Hände und zu 
verdienen ijt bier in Amerifa jehr 
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viel, denn Arbeiter find wenig. Dann 
dachten wir: Herr, gieb uns nur Ge- 
fundheit. Wir haben auch nicht über 
unſer übriges Kapital beim Wechjeln 
auf der Reife weinen dürfen, daß es 
zur Hälfte zuſammenſchrumpfte, wie 
e8 bei etlihen Rußländern der Fall 
war, und viele deswegen zurüdichref- 
fen wegen dem großen Berluit, es 
wundert mich auch meinesteils nicht. 
Wenn id; meinem Willen nachgegan— 
gen wäre, dann wäre id) gleich „Ren- 
ter“ geworden, aber da war nicht3 zu 
befommen im eriten Sahr, und man 
riet uns, lieber noch ein wenig zu 
beobachten und zu ruhen, weiß nicht, 
ob e8 etwas genüßt hat oder nicht. 


Im erjten Jahr arbeiteten wir aus, 
ich befam zwei Dollar den Tag, die 
anderen weniger, wir wohnten bei 
einem „Bätjchler“, bei dem haben 
wir viel gelernt, und beobachtet, was 
und und unjeren lindern jehr zu 
Nugen fam. Bon da zogen wir auf 
eine Rentfarm und dann aing’s los, 
ſchafften uns Pferde an, Reitpflug 
und Egge u.f.mw., jäten Weizen, ging 
auf und wurde gro und reif, kauf— 
ten uns einen Binder, der band alles 
ſchön zu; der Binder foftet neu $130, 
und in Rußland über 300 Rubel; 
die neuejte Tisfdrill koſtet 870 bier, 
in Rußland wenigiten® 160 Rubel. 
Sn Rubland mußten wir, wenn der 
. Xwan nicht mehr fonnte, ſelbſt von 
der Maſchine das Getreide herunter- 
bringen, jo daß ein mander feinen 
Körper auf immer ruiniert hat, und 
dann den vielen Weizen ungebunden 
nah Hauſe fuhr, jegt wird ja auch 
ſchon viel gebunden, wenn nicht mit 
dem Binder, jo doc) mit Händen. Da 
mag ich nicht daran denfen, und 
wenn es zu Haufe war, dann mußte 
ans Dreſchen gedadjt werden. Da 
wurden ſechs Pferde eingefpannt, je 
nachdem die Dreſchmaſchine mar; 
man hatte fi; einen Elevator ange- 
bradt bis 30 Fuß lang, oben war 
eine Reinigungsmafdine angebradjt 
und unter diefer noch eine, und fo 
aing das Getreide gleich über zwei 
Reinigungsmaſchinen, da8 war aber 
herrlich, es koſtete jchon zwei Mann 
weniger; . dann wurde das Getreide 
noch über eine PButmühle und dann 
über einen Getreidefortierer (Trier) 
oelafien und dann noch über eine 
Fuchtel; freilich diefe letztere Reini- 
una mußte man mit den Sänden 
thım, und dann wurde e8 in 200 Pf. 
Säcke einaefchüttet und meiſtens zu 
Saufe gewogen, zwei Mann ftellten 
die Säcke dann auf den Wagen und 
dann aina’s zur Stadt. Wenn einem 
der Rüden ſchon zu ſehr ſchmerzte, 
dann nahm man ſich Träaer an, um 
verfchont zu bleiben. Wenn man dann 
die ganze Dreichaeichichte ausrechnete 
mie hoch fie uns fam, dann ging es 
weit über hundert Rubel, 

Gortſetzung folgt.) 


Norddakota. 

Loma, den 9. März 1908. €i- 
nen herzlichen Gruß mit Pjalm 1 an 
alle Rundichaulefer! Da ich jchon öf- 
ter& fühlte etwas von unſerem Befin- 
den zu berichten, jo will ich ſolches 
jegt thun. Jetzt find wir jo ziemlich 
gefund, obwohl wir mit der Grippe 
behaftet waren. . Diejes diene unje- 
ren Freunden in Süddakota, Kanjas, 
Dflahoma und aud) in der alten Hei- 
mat Rußland zur Nachricht. Bitte 
alle, die fich unferer erinnern, entwe- 
der brieflich oder durch die „Rund- 
ſchau“ von ſich hören zu lafien. Wir 
wohnen den 20. Juni ſchon 11 Jahre 
bier in Norddafota; die Gegend iſt 
ichon jtarf befiedelt und das Rand hat 
einen guten Preid. Wenn ich von 
der großen Armut in Rußland Iefe, 
dann muß ich an das viele Land den- 
fen, das bier in Amerifa jozujagen 
noch umſonſt zu haben ijt, nämlich 
160 Meres für $10.00. Gewiß eine 
gute Gelegenheit fir arme Xeute. 
Möchte bejonders Franz Nichert, der 
in Altbertjan dient, auf diejes auf- 
merffam maden. Er berichtet, daß 
er zu Safob Penners fam und da» 
jelbjt freundlihde Aufnahme fand. 
Penner wohnen drei Werit von 
Steinfeld auf dem Kuter an der Yu- 
ichale. Sie find alle gefund und ihre 
Kinder find nod zu Haufe. Wenn 
Genannte nicht die „Rundſchau“ le— 
fen, find andere gebeten ihnen die— 
ſes zu leſen zu geben, denn fie find 
Freunde meiner Frau, geb. Katha- 
rina Beffer. Alle Freunde und Ber- 
wandten find gebeten, entiweder brief- 
lich oder durch die „Rundſchau“ von 
ſich hören zu laſſen. 

Grüßend verbleiben wir Eure Ge- 
ſchwiſter in dem Herrn, 

Joh. u. Kath. Loewen. 





Süddafota. 

2a Dalla, den 10. März 1908. 
Merter Editor und alle Rundichau- 
Iefer! Einen Gruß zuvor! Diemeil 
ich doch an den werten Editor jchrei- 
ben muß wegen meiner „Rundſchau“, 
fo gedachte ich auch gerade etwas von 
uns bören zu laffen und überhmupt 
werden die Eltern und alle Freunde 
von unferer Reife zu hören wün— 
fhen. Die Reife ift fchnell gegan- 
gen. Als wir mit der Car um 1 Uhr 
von Freeman fortgingen fuhren wir 
bis Mitchel; um 11 Uhr verließen 
wir Mitchel und um 4 Uhr morgens 
waren wir ſchon in Bonille. E3 war 
aber an diefem Tag niemand da, um 
uns abzuholen, denn die Leute waren 
nicht gewiß, ob wir fommen würden. 
Dann haben wir die Wagen, Pferde 
und das Vieh außgeladen und fuhren 
langfam nad) Hitcheod. Als wir noch 
zwei Meilen von Hitdheod waren, ka⸗ 
men drei uhren, nämlid Kohn P. 
Groß, Michael Ganzer, David D. 


Walter; dieſe fuhren dann nad) Bo- 
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nilla und wir nad) Sitchcod mit dem 
Vieh. Da war au ſchon mein 
Schwager Sammel Tichetter, Paul 
Stahl und Koh. Deder und mein 
Nachbar Jakob M. Hofer. Dann ha» 
ben wir alle® aufgeladen bi3 auf die 
Binder. Nett haben wir alles auf 


dem Sof. Die Witterung war jehr 
ungünftig zum ausladen, großer 
Schneejturm, haben auch ziemlich 


viel Schnee; geitern und heute ijt es 
fehr jhön und taut. Wir fühlen uns 
auch ziemlich einheimish. Es fommt 
mir manchmal vor, al3 wenn ich nicht 
in Spink County wäre; es find ja 
ichon viele von unſeren Mennoniten 
da. 

Meine liebe Frau und Kinder find 
auch den 7. März glücklich in Hitch- 
cof um 10 Uhr abends angefommen, 
auch meiner Frau ihre Mutter und 
unfere Schwägerin, Frau Jakob 
Walter, find mitgefommen. ®ir hat- 
ten eine jchlimme Fahrt, haben zwei 
Meilen von meinem Schwager Sa— 
muel entfernt über Nacht bleiben 
müffen; wir hatten uns verirrt, die 
Wege waren bei Tag jehr ſchön und 
abends war Sturm und hat alles zu- 
netrieben, jo wußten wie nicht ein 
noch aus. 

Noch einen berzlihen Gruß, 

D. J. Großß, 
La Dalle, Spink Co., ©. Dakota. 





Freeman, den 2. März 1908. 
Lieber Editor! Gruß mit Pſam 23. 
Leſe ſehr gerne die Berichte von den 
lieben Kindern Gottes, wie es ihnen 
im geiſtlichen Leben geht, beſonders 
wenn ich von ihren Erfahrungen le— 
ſen kann, es macht mir dann beſon— 
dere Freude. Will denn auch ſo frei 
ſein und meine Erfahrung erzählen, 
jo viel mir der Herr Kraft dazu 
fchenft. 

Bor vier Jahren als hier bie 
große Erwedung war und jo viele 
Sünder willig wurden zu Jeſu zu 
fommen, war id) aud; eine davon, 
Ich bradite manches Gebet unter 
Thränen zu dem lieben Heiland. Ei- 
nes Vormittags war id) in der Küche 
mit Arbeit bejchäftigt, dann wurde 
ih fo froh in meinem Herzen und 
immer wieder mußte ich) das Lied 
fingen: „Unter dem Kreuz, wo aud) 
mir zugut jtrömte die köſtliche Gna- 
denflut”, wußte aber nicht, daß mir 
Sefus jchon fo nahe war. 
tags nahm ich das Evangeliums-Lie- 
derbucd und las das Lied No. 288: 
„Banges Herz, dein Gott dir rufet.“ 
Als ih dann an den letzten Vers 
fam, wo e8 heißt: 


„Rab der Engel Chor die Votichait 
Nubelnd tragen himmelwärts: 
Mieder that ein Sünder Buße, 
Wieder ſchmolz ein jtarres Herz!” 


dann konnte ich e8 lebendig alauben, 
daß meiner gedacht worden ijt vor 
Gottes Thron und meine Sünden 


Nacmit-- 


mir vergeben waren und ich von mei- 
nen Gebrechen geheilt war, daß jein 
teures Blut auch mir gilt und ich teil 
habe an der großen Gnade. Dem 
Herrn jei allein die Ehre dafür! Der 
liebe Heiland wolle mid) fernerhin 
im Glauben erhalten, daß ich bei ihm 
bleiben möge in der Demut. Jeſus 
preijt die nur ſelig, die bis ans Ende 


beharren. Ich will zwei Verſe fol- 
gen laffen: 
Tu großer König ein armes 


Stäubelein , 
Iſt nicht zu wenig, mit dir vertraut 


zu jein; 
Die Liebe ijt gar unbeſchreiblich, 
Wer’s nicht erfährt, der ijt ungläu- 
big. 


Der liebe Bruder Peter Wiebe 
war auch bier bei uns; er hielt zmei 
Tage Bibellefung, wo ich auch teil» 
nehmen durfte, und jeden Abend Ge- 
betitunde, wo ich mich mich mitfreuci 
fonnte und manden Segen genof. 
Den 21. Februar war er mit Br. 
Joſeph Glanzer bei uns auf Beſuch, 
wo wir uns manches mitteilen durf- 
ten. Der Bejucd war nur kurz, aber 
herzlich; den 23. Februar iſt er jhon 
nad) Saufe gefahren. 

Einen Gruß an alle, die fich mei- 
ner in Liebe erinnern, 

Marg. Tihetter. 





Oklahoma. 

Medford, den 9. März 1908. 
Werte „Rundſchau“! Kann von hier 
berichten, da der Gejundheitszu- 
ſtand jo leidlih iit; man hört hin 
und wieder von Grippe und anderen 
Erfältungserfheinungen, doch nicht 
ernitlicher Natur, Die Frau des N. 
Wiebe, die fchon. längere Zeit frank 
und unter Dr. Gäden Behandlung 
in MWeatherford jo lange gewejen, iſt 
wohl fo weit hergeitellt, daß fie wie- 
der heimfommen fann, und Freund 
Wiebe iſt zu diefem Zwecke hinge- 
fahren jie abzuholen. Nun wird der 
Jakob ſich freuen, wieder einmal 
ſeine Frau daheim ſchalten und wal— 
ten zu ſehen. Wir gönnen's ihm. 
Kürzlich hielt bier ein gewiſſer Br. 
Göring von Merico auf feiner Durd)- 
reife nad Kanſas am. Er lobte dad 
Land und Klima feiner Gegend jehr. 

Ten 1. März bätte e8 bier bald 
ein großes Eiſenbahnunglück gege— 
ben, denn der „Tender“ war von den 
Schienen aefprungen und hatte meh- 
rere Schwellen druchichnitten ehe der 
Zug zum Stillitand gebracht wurde; 
die Paſſagiero famen mit dem blo- 
ben Schreden davon, wofür fie recht 
dankbar jein jollten. 

Auf die Frage des P. A. Unruh, 
Durham, in No. 10 der „NRundichau” 
diene zur Antwort, dab der betref- 
fende P. Dück in Huntington Parf, 
Cal., wohnt, und wenn ich recht bin, 
wohnt Sohn Penner noch in Gna- 
denfeld, Rußl. 





Nod ein Frageiteller findet ſich in 
derjelben Nummer und demijelben 
möchte ich doch etwas näher rüden, 
denn er giebt fich für einen meitläu- 
figen Perwandten von mir aus. 
A. €. frägt nämlich ob eine gewiſſe 
Frau Dalfe noch lebt und mo ſie 
wohnt. Cie wohnt in der Stadt 
©. Enid hier m Oklahoma; fie ift 
aber nicht eine Friefens, fondern eine 
Sangens Tochter und meine red)te 
und jüngite Schweiter. Nun möchte 
ih den Freund Enns bitten, mir 
brieflich ſeine Bekanntſchaft zu ma- 
chen und ich wäre gerne bereit, ihm 
über den Fall der Betreffenden nä— 
here Aufflärung zu geben. Auch den 
lieben Editor möchte ich bitten, wenn 
er Gründe bat für feine Vermutun— 
gen, dab der G. D. noch lebt, mir 
diejelben zu übermitteln, wofür id 
recht danfbar jein würde Die 
Rundſchau“ ijt doch ein wertvolles 
Blatt, denn jie bringt mitunter 
Freunde und Bekannte von weit umd 
breit in Fühlung. Geſchwiſter Ja— 
fob Bärgen von Caddo, Ofla., famen 
Samstag bier nm, um ihre Eltern 
und Geſchwiſter zu beſuchen. 

Alle, die ſich meiner erinnern, 
herzlich grüßend, verbleibe ich Euer 

3. 8. Jantzen. 

Medford, den 12. März 1908. 
MWerter Editor und Rundichaulejer! 
Einen herzlichen Gruß zuvor! Schon 
lange babe ich für die „Rundichau“ 
fchreiben wollen, ijt aber bis jetzt 
nidjt getvorden, werde aber jeßt, fo 
aut ich fan, etwas von unjerem Be- 
finden berichten. Das Wetter iſt ge- 
oenwärtig ſchön, nur ijt e8 zu na 
auf dem Felde zu arbeiten, der Wei— 
zen ſteht in voller PBradt. Im unſe— 
rer Familie find wir jegt bald wie- 
der gejund. Meine liebe Frau wurde 
den 27. Eeptember 1907 von einem 
Cöhnlein entbunden. Anfangs jchien 
es als ob fie bald geiund werden 
würde, aber es murde anders; fie 
hatte Rückfall und brachte die meifte 
Seit im Bett zu, haben auch immer 
beim Doftor bier in der Stadt Rat 
geſucht, aber alles war vergebens. 
Sie wurde immer ſchwächer und war 
ihon ganz abgelebt. Aber bei Gott 
iit fein Ding unmöglid. Wir wur- 
den ıms einig, Doktor Gäde von 
Weatherford, Stla., fommen zu lal- 
fen. Dieſer fam den 29. Dezember 
und behandelte meine liebe Frau, 
welches auch aleicdy half. Dann wırr- 
den wir uns einia, jo bald fie jo viel 
bejjer jein würde, dab jie etwas auf 
fein fonnte, fie nad) Weatherford, 
Dfla., zu bringen. Ihre älteite 
Schweiter Anna und Bruder A. P. 
Neufcld von Inman, Kanſas, Famen 
dann noch zum Abidhied; die Schwä— 
gerin iſt nech bier. Wir fuhren den 
7. Sanuar d. 3. abends von Med- 
ford ab und famen den nädjiten Tag 





glüdli in Weatherford an; die 
Reife ging beffer als wir dachten; fie 
iſt acht Wochen dort geweſen. Dieſes 
diene allen unſeren Freunden und 
Bekannten zur Nachricht von unfe- 
rem Befinden. Wir haben nody nahe 
Freunde in Rußland, fo wie Papas 
Geſchwiſter, ein rechter Bruder Peter 
Wiebe, wiſſen aber nicht, wo er iſt 
oder ob er noch lebt; Fönnte ung je- 
mand Auffhluß von ihm geben? 
Dann jind nod) zwei Halbgejchwifter, 
Wilhelm Löwen und Maria, Tante 
iſt verheiratet, wiſſen aber nicht mit 
went. Da find Vetter und Nichten, 
die wir vielleicht nie jehen werden; 
vielleicht berichtet uns jemand bon 
ihnen, oder fie jchreiben vielleicht jel- 
ber wenn dieje Zeilen ihnen follten 
zu Sefichte kommen. Meine Mamma 
iit eine geborene Sufanna Bartell 
von Waldheim; da find auch noch 
qute Bekannte und Freunde bon 
Seiten der Eltern. ch war noch zu 
jung als wir von Rußland wegzo— 
gen, fann mich wenig erinnern. Was 
machen Onfel und Tante Peter Bul— 
fer, Hague, Sasf., und Onfel und 
Tante Bartel, Norddafota? Möchten 
dod) alle einmal von fich hören laſſen. 
Auch meine liebe Frau bat noch viele 
Freunde dort. Sie ijt eine geborene 
Aganetha Neufeld von Lindenort. 
Vetter Iſaak riefen war feiner Zeit 
in Amerifa. Was madt Ihr, jeid 
hr aefund? Schreibt einmal für 
die „Rundichau”, wir haben fchon 
fange nichts von Euch gehört. 
Nochmals grüßend, 
Jak. B. u Ag. Wiebe. 





Ohio. 

Cincinnati, den 11. März 
1908. Werte „Rundſchau“! „Herr, 
was iſt der Menſch, dab du dich fei- 
ner jo annimmit? Und das Men- 
ichenfind, dab du ihn fo achteſt?“ 

Diele Frage beichäftigte oft mein 
Gemüt in legter Zeit bei den Sterhe- 
fällen, die in einem derartigen Inſti— 
tut häufig vorfommen, befonders un- 
vergeblich bleibt mir der Tod eines 
lieben alten Miütterchens, deren 
Leiche mir eine ernite Predigt war. 
Sie war ſtets jo heiter bis fie vom 
Schlag getroffen wurde, wo fie dann 
ſprachlos und blind wurde. Die Kin— 
der famen aleih, umrinaten das 
Pett, wollten noch ein Wort von 
Mutter, aber oweh — unmöglich. 
Das Auge, das fie fo treu bewacht, 
war gebroden; da8 Ohr, das ihr 
Lallen, Bitten und Fragen Stets 
jtillte — war taub; bald ſchloß ſich 
aud) der Mund, der oft ihre Wange 
geküßt, und vorbei war e8 mit dem 
Glück und Borzug, ein Mutterherz 
zu haben. O laßt uns unſere Miüt- 
ter ſchätzen, dieweil wir fie noch ha- 
ben; es erjchüttert mich oft durch 
und durd wenn ich Kindlein oder 
Baislein der Mutter nachweinen 
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fehe. Wie mander Süngling und 
Jungfrau möchte nod) einmal gut 
machen, was fie einjt verdorben, noch 
einmal der Mutter tröftende Worte 
hören, aber ihr Mund ijt verjtummt. 
Eine Leiche, die jtille im Sarge liegt, 
it oft der lautejte Prediger; darum, 
die Ihr noch unvorbereitet jeid für 
die Ewigkeit, ſchiebt es nicht auf bis 
aufs Kanfenbett, denn es mag Eud) 
felbiges nicht vergönnt jein. Sit e8 
doch ſchon fo oft vorgefommen, dab 
einer heute rot und morgen tot ift. 

„Was ijt der Menſch?“ So frägt 
auch mancher Patient, und: „Lohnt 
es ſich auch zu leben?“ „Sit dieſe 
Melt nicht nur ein Jammerthal?“ 
Sa, fie mögen fogar den Tag ihrer 
Geburt verfluden, gleich Hiob, und 
wenn man ſich an ihrer Statt denkt, 
die Leiden und Schmerzen in der oft 
hoffnungsloſen Lage, jo wundert 
man ſich oft nicht, daß ſie mutlos 
werden. Zum Teil iſt ja die Welt 
ja auch ein Lazarett, aber wir müſ— 
jen unjere Blicke hinübermerfen, two 
das vollfommene Leben ohne Leid 
iit, von welchem der Apoſtel Paulus 
jagt, dieſer Zeit Leiden jind nicht 
wert der Herrlichkeit, die an uns foll 
geoffenbaret werden. Dort werden 
wir erit fo recht veritehen, warum 
de: liebe Serr gerade uns in die 
Schmerzenstiegel nahm und uns fo 
viel Leiden anvertraute, denn er liebt 
uns fo unausfprechlich; deshalb Täu- 
tert und jchmilzt er an dem Ewig- 
feitsmenichen, bis dab er fie als das 
wahre Gold erfindet. 

Mas iſt aber der Menſch? Zuerſt 
iit er ein Geſchöpf Gottes. Als die- 
jes jchon ſollte unſer Mund jtets, 
gleich den lieben Vögeln, voll Dan- 
fens fein, aber leider oft beſchämt 
uns die ganze Natur, die wir dod) 
die Krone der Schöpfung find und 
unferen Stand mehr würdigen joll- 
ten. Beſonders beſchämt mic das 
Dild eines Trumfenboldes fo oft ic) 
es ſehe, und ich denfe ftets, dab ein 
folder weit zurüd von einem Tiere 
iteht. Oder auch, wenn jemand feine 
Haustiere hart behandelt. Wenn 
fegtere jprechen könnten, würden fie 
wohl oft jagen: Du mußt Dich noch 
einmal befehren. 

Aber wir find nod; mehr als das, 
wir find ein Ebenbild Gottes und als 
Abglanz eines himmliſchen Ebenbil- 
des follten wir unfere Stellung nicht 
fo verunglimpfen und mit dem Le— 
ben jpielen, wie man es in fo einer 
Großſtadt fo oft hört und fieht. Aber 
wir find noch mehr — wir find durch 
Chriſti Blut erlöjt und teuer erfauft, 
ja Gottes Eigentum. Dieſer letzte 
Grund follte uns gang befonders 
froh und dankbar ftimmen uns unfe- 
re8 Dafeins zu freuen. Die Serr- 
lichfeit, die unfer wartet, follte uns 
jtet3 ermutigen und uns über alle ir- 
diſche Sorgen, Leiden und Trübſale 
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binwegheben, fommt doch alle8 aus 
der liebenden milden Baterhand. Ya, 
dort werden wir erjt erkennen, daß 
es fi gelohnt hat zu leben. Und 
haben wir je Berlufte um Jeſu wil- 
len, fo laßt uns ſtets mit dem Apo- 
jtel Pauli ausrufen: „Ich aber achte 
es alles für Dred, gegen den Reid) 
tum in Sefu.“ Phil, 3. Ya, wenn 
wir erjt unferes Retter3 Angeficht je- 
ben werden, das fich für uns zu tode 
geliebt, dann wird uns unfer bischen 
Erdenweh jehr nichtig vorfommen 
und wir würden nur wünjchen, hätte 
ich doch mehr für Jeſum . gethan. 
Darum laßt uns jet wirfen weil 
uns Seit und Gelegenheit gejchenft 
und jo viele Rufe erjchallen: „Helft 
uns!“ In der Stadt wie Cincinnati 
fann man fo recht einen Blid in das 
große Arbeitsfeld thun. Möchte der 
liebe Herr fich doch immer mehr der 
Stadtmiffion erbarmen und nod 


viele Kräfte jenden, die der leiblich 


und geijtlic verfommenden Menſch— 
heit eine Retterhand entgegenitreden. 

Pin ſchon etwas über ein halbes 
Jahr bier in diefem Inſtitut, um die 
Krankenpflege zu erlernen. Bin dem 
lieben Heiland jehr dankbar, dab er 
mich würdig achtet, für ihn zu ar- 
beiten; habe ſchon mandyen Segen 
genofien in diefem Beruf, Es iſt 
mir oft föltli in dem Evangelium 
zu leſen, wie Jeſus ſich ſtets der Ar- 
men und Sranfen annahm, und er 
jagt, was wir emem unter dieſen 
Seringiten thun, daß haben wir ihm 
gethan. Wir Fönnen in diefer Hin- 
fiht fo viel Sonnenſchein bereiten, 
ein großes Feld fteht offen, wer hilft 
mit? 

Alle lieben Geſchwiſter im Herrn 
zu Lande, wie im fernen Baterland 
Rußland, herzlich arükend, 

M. 3. Martens, 
Bethesda Hafpital, Cincinnati, Ohio. 





Canada. 





Manitoba. 


Altona, den 9. Februar 1908, 
Gruß zuvor! Schon ſeit geraumer 
Zeit ift nichts von Altona und Um- 
gend in der werten „Rundichau” er- 
fhienen. Und da auch feine bejon- 
dere Vorfälle die Zeit unterbrochen 
haben, fo will ich ein Thema zur all- 
gemeinen Unterhaltung wählen. 
Nehmen wir denn die erften zmei 
Fragen aus dem Katechismus: Was 
it das Notwendigfte, wonach ein 
Menſch in diefem Leben tradıten ſoll? 
Und: Muß ein Menfch nicht auch für 
den Unterhalt feines Lebens ſorgen? 

Die Antworten darauf wiſſen wir 
alle ganz aut. In Gotte® Gemein- 


ſchaft und Gnade zu leben und nadı- 
mals die ewige Seligfeit zu erlan- 
gen. Alfo, das ift das Allernot- 
mwendigjte, wonach ein Menſch in die- 
(Hortiegung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung, 





Im Schatten der Schuld 


(Fortjegung.) 

Eine Stunde jpäter führte Gottlieb 
den Chef der Polizei mit zehn Mann 
durd; den geheimen Gang auf den 
Sof und ſchloß ihm mit dem von 
der Leiche Lawrotzkys genommenen 
Sclüfjel die Kaffe auf. Sie zählten 
das Geld, — e8 waren fertig gerollte 
Goldſtücke und einige Lederbeutel 
poll, im Gejamtbetrage von hundert- 
vierzehntaujend Dollard. Dann un- 
terfehrieben fie beide ein Papier, das 
die Höhe der Summe angab und 
Sottlieb bat, ſich zurüdziehen zu dür- 
fen, er jei todmüde,. Da es Mitter- 
nacht war, fonnte der Chef nichts da- 
gegen haben, bat nur Gottlieb, mor- 
gen vormittag noch aufs Polizeipräji- 
dium zu fommen, da er ihm Verſchie— 
denes mitzuteilen hätte, 

Am andern Morgen ſah Gottlieb 
erit, dab Hans ein jchlechtes Gewiſſen 
haben müſſe und auch ſonſt ſich jehr 
verändert habe. Seine blühende Ge— 
fihtsfarbe war gewichen, er ſah blaß 
und elend aus und hatte ſich ſogar zu 
diefer Ausſprache jchon etwas Cou— 
rage in Schnaps getrunfen. Als un- 
ter Schluchzen und dazwiſchen er- 
zwungenen harten Lachen jeine ganze 
Beichte abgelegt war, ſchloß Hans: 

„Siehſt Du, Alter, das iſt das Un— 
olüd, das über mich gekommen: ilt, 
daß ich ins Trinken bineingeraten 
bin. Glaub mir, ich fann nicht mehr 
ohne Schnaps leben und jo wäre es 
für mid) bejjer geweſen, wenn ich ge— 
ſtern totgeichoffen morden wäre! 
Denn wie fann ich noch je anders 
werden? Und wie fann ich fo, wie 
ich jegt bin, mich jemal3 vor den 
flaren Augen meiner Karin bliden 





laffen? Ad, wäre ich tot! Die Ehre’ 


ift weg, die Achtung ijt weg und das 
Kapital, was wir zufammen verdient 
haben, ift auch weg! Wenn dann ſchon 
alles zum Kuckuck gegangen it, dann 
wirf auch meine ſchmutzige Freund- 
ichaft weg! Fehlt nur noch der Iekte 
Reit, daß man fol ein Leben aud) 
wegwirft! Oder foll ich den Viktor 
ausbilden, dab er Bärenführer wer- 
den fann und, mic für Geld zeigend, 
durchs Land zieht?“ 

Gottlieb war tief erſchüttert. Er 
alaubte freilich noch nicht, daß Hans 
fein Lafter nicht überwinden Fönne 
und tröjtete ihn denn auch, jo gut er 
fonnte, Regelmäßige Arbeit und ein 
geordnnetes Zeben würden ihm wieder 
zurecht helfen, meinte er und er hätte 
gerade jet durch die Hilfe, die ihm 
Sans durch die Entdedung jenes An- 
ichlages der Banditen erzeigt hatte, 
fiber viel mehr gewonnen, als mit 
dem Verluſt jenes Kapitals verloren. 
Denn jett hätte er Aredit! Sein 
Name ſtünde heute morgen ſchon in 
allen Blättern und die beiden Banfen 
würden ihm die taufend Dollars, die 
er zum Beginn feiner Fabrif nötig 
hätte, jofort vorſchießen. Nächſten 
Montag wolle er mit Sans an die 
Seritellung ihrer Mafchine gehen, 
und in wenig Wochen finge da3 
Reichiwerden mit Macht an! 

Sans lächelte. 

„sa, mitarbeiten will ich, aber von 
dem legten Dollar, den ih von dem 
Sündengeld noch habe, kaufe ich eine 
Veitihel Damit kannſt Du verfu- 


chen, mir den Eaufteufel außzutrei- 
ben, — aber ich fürchte, e8 ift ſchon 
zu ſpät! Do lab mid nur aus 
Deiner Redinung mit dem Neicdhiwer- 
den heraus. Für mid) ijt bar Geld 
in der Sand eine Gefahr! ch ver- 
trinfe es doh!— Was willft Du aber 
mit Viktor anfangen? Er ijt feine 
Arbeit gewöhnt und hat audy tüchtig 
trinfen gelernt.“ 

„Er fann unter meiner Aufficht 
die Bücher führen.“ 

„Aber heirateſt Du jet Deine 
Wanda?“ 

Gottlieb ſchoß eine Blutwelle ins 
Geſicht. Er hatte fich diefe Frage in 
jeinem Denfen noch nie jo nah und 
jo flar geitellt. Aber freilich, was 
follte mit Wanda werden, wenn er 
jie nicht bald heiraten würde? Er 
war noch nicht dreiundzwanzig und 
fie neunzehn, — was würden jeine 
Eltern darüber fagen? An Anna 
Kehren wollte er am liebiten gar 
nicht mehr denfen, weil ihm die bloße 
Erinnerung weh that. 

Endlich jagte er: 

„sch Schreibe heute an meine El- 
tern. Bei der Langſamkeit der Pojt- 
verbindung vergehen wenigitens zivei 
bis drei Monate, ehe ich ihre Einwil- 
ligung haben fann. Bis dahin hat 
Wanda fi) auch über den eriten her- 
ben Berlujt binweggetröftet und au- 
berdem fann ich bis dahin mit unje- 
rer Fabrif fo weit jein, daß wir alle 
ordentlich leben können.“ 

Co ſchrieb Gottlieb denn einen 
ausführlihen Brief an die Eltern, 
in dem er jegt feine erjte Befannt- 
Ihaft mit Wanda auf dem Albatroß 
nadhholte, und von dem traurigen 
Leben und Ende ihres Vaters nur jo 
viel andeutete, daß man erkennen 
fonnte, wie ſchutzlos fie in der 
Fremde dajtehe. Zum Troſt der El— 
tern jchilderte er auch feine Fabrif- 
pläne und die Ausficht, in wenig 
Sahren als ein reiher Mann wie- 
derfehren zu fönnen. 

Zu Mittag erſt, als der Brief ab- 
gegangen war, und er feinen Gang 
auf die Polizei gemadjt hatte, ſuchte 
er Wanda auf, 

Er fand fie viel gefaßter, als er 
dachte. Cie machte gar nicht den 
ihuglofen und verzweifelten Ein- 
drud, wie er eben noch mit bemwegli- 
hen’ Worten feinen Eltern gefchrie- 
ben hatte, fondern war ftill und 
ftumm. Seinen Liebfojungen wid) fie 
aus und als er fie verblüfft nach der 
Urſache fragte, fagte fie ernſt und 
rubig: 

„Xieber Fremd! Mir müſſen ver- 
nünftig fen! Wenn Tu mid wirk— 
lich Ticb haft, daß Tu mid) elendes, 
armes Mädchen noch heiraten willit, 
dann darf das nicht jetzt jo plötzlich 
und halb aus Mitleid geichehen. Bor 
Sir liegt das Leben, — Du fannit 
ein reicher, angejehener, tüchtiger 
Mann werden, der nad) einem Nahre 
vielfeiht ſchon unter den reicdhiten 
und beiten Mädchen fich jemand aus- 
fuchen fann, die beffer zu ihm paßt, 
als die Tochter des erichoffenen Ban- 
ditenhäuptlingg. Ich würde Dir 
eine Kette am Fuß, ein lebenslanges 
Kreuz, — und müßte mir die bitter- 
ften Vorwürfe machen, daß ich jett 
nicht ſo ftarf geweſen bin, für uns 
beide das Nichtige zu denfen und 
da8 dann auch feit zu wollen. Nein, 
laß mid ausreden, unterbrid mid 


Mennonitifche Aundſchau ab Herold ber Wahrheit. 


eben mit! Ich kann durch meine 
Stidereien mein Leben erhalten und 
bin feit entichloffen, da8 auch zu 
thun. Laß mid) in aller Stille mein 
Leid umd mein zertretenes Leben tra- 
en, und fette Dein Geſchick nicht an 
a8 Wrad, das doch dem baldigen 
Untergang geweiht iſt. Mir jcheint 
es, als ob mein Leben jchon abge 
ſchloſſen hinter mir liegt. Allein von 
den Meinen nachgeblieben .. .“ 

„Viktor lebt noch! ch vergaß es 
Dir gleich zu jagen!“ unterbrad) fie 
Gottlieb. 

„Er lebt!” ſchrie Wanda auf und 
blickte den Geliebten jtarr an. 

Dann. jhwieg fie eine Weile jtill, 
während Gottlieb verjuchte, fie mit 
glühenden Worten zu anderer Mei- 
nung zu bringen. Es war, als hätte 
fie ihm gar nicht zugehört, denn jetzt 
fuhr fie plöglicd in ihrem Gedanken— 
wege fort: 

„Das ändert freilich meine Lage. 
Sch fühle mic zu Schwach, außer für 
mich auch noch für ihn zu jorgen; 
und zwar weniger im Erwerben de3 
täglichen Brotes, als im Zurechtbrin- 
nen dieſes armen verdorbenen Men- 
ihen. Er fann außer etwas Budı- 
führen gar nicht3, ijt ſchwachen Cha- 
rafter3 und unbejtändig. Wenn er 
nicht von einein jtarfen Willen, gelei- 
tet wird, geht er zu Grunde. Freilich 
alaube ich, daß er ebenjo zum Guten, 
wie zum Böfen leicht zu lenken iſt. 
Nun bin ih doch als Echweiter es 
ihm ſchuldig, daß ich ihn nicht fallen 
laſſe, — ich ſelbſt fann nichts für 
ihn thun, — alfo —“ 

Sie ſtockte plöglich und fah zu Bo— 
den, als fie wie im Traume fortfuhr, 
„alfo bin ich dadurch gezivungen, 
mi doch an Deine Großmut und 
Dein Mitleid zu wenden. Am Tieb- 
iten hätte ich eben alles zwiſchen uns 
fein laſſen, damit Du zur ruhigen 
Ueberlegung Zeit halt, und nad 
Jahr und Tag frei enticheiden kannſt, 
wenn meine gegenwärtige Lage ihre 
Schreden — für Dig — verloren 
bat. So aber muß ich Dich bitten, 
laß Viktor nicht fallen, — und wenn 
Du doch feinen anderen Grund haft, 
— dann alfo um meinetwillen!” 

Gottlieb begriff fie nicht. Für ihn, 
den heiß und begehrlich Liebenden, 
war folhe Erwägung eben peinlich 
und ſchwer; — wozu das alles? Er 
ſchob alfes auf ihre eben dürch die 
Ereianiſſe der letzten Tage im höd)- 
ften Maße erreoten Nerven. So be- 
ruhiote er fie über Viktors Schidial. 
Er würde ihn als Buchhalter unter 
feiner Aufſicht arbeiten laſſen, und 
Manda folle nur die Antwort feiner 
Eltern abwarten, damit der Teßte 
rund feiner Zönerung vorüber ſei. 
In drei bis vier Monaten würde fie 
doch fein Meib werden. 

Cie fah fchweinend zu Boden. Man 
hörte im Nehenzimmer einer Wand- 
uhr regelmäßigen Schlag; fo ftill 
war's zwiſchen den beiden. 

Beinahe ungeduldig jprang Gott- 
lieb auf: 

„Wanda, ſtoß mich nicht aus fal- 
fhem Edelmut zurüd. Gieb mir ein 
anderes Tettes Wort!” rief er fait 
heftia aus. 

„But, laß mich drei Monate ganz 
allein. Beſuche mich nicht, und be- 
handle mich nicht als Deine Braut. 
Wenn Viktor von feinen Wunden gc- 
beilt ift, darf er mich jeden Sonntag- 


7 


nadhmittag zum Spaziergang abho- 
len. Bis darin überlege Du Dir 
Deinen Schritt, ob Du Deinen El- 
tern die cömijch-fatholiiche Frau, die 
Tochter eines Mannes, der unter 
Gottes Strafgeriht, unter dem 
Fluche geendet hat, die Schweiter .ei- 
nes verfommenen Wüftlings, die 
fremde Bettlerin heimbringen willjt 
und darfit. Nett aber, fein Wort 
weiter, — nein, fomm’ mir nicht 
nah’ — am Ende wäre ich zu ſchwach 
und nähme mir, was nicht mein it! 
Seh’, mein Freund! Arbeite, — 
darin wirjt Du Dich felbit wiederfin- 
den und grüße mir Deinen Hans!“ 

Mit jchneidendem Weh im Herzen 
jtiirmte Gottlieb davon. Er hatte bei 
ihren legten Worten allerdings ci- 
nem Blitz gleich das ganze Unpaj- 
fende jeiner Verbindung mit Wanda 
vor ſich auftauchen jehen. Wie würde 
fie zu feinen einfachen Eltern pajjen, 
die fo ganz andere, jo enge Begriffe 
vom Leben und der Ehe hatten! Aber 
bot der ſtürmiſchen Glut feiner durch 
dieje Abwehr nur geiteigerten Leiden» 
ichaften jchmolzen alle dieje Beden- 
fen, wie Märzichnee um Mittag! 
Stand e8 nicht in der Bibel geichrie- 
ben, daß ein Mann Bater und Mut» 
ter verlaffen werde und werde an jei- 
nem Weibe bangen? 

So war aber eben nicht3, auch gar 
nicht3 zu maden und es blieb ihm 
nicht3 übrig, als ihrem Wunſche ge- 
mäß auf folh eine erzmwungene 
Wartezeit einzugehen. 

(Fortfegung folgt.) 





Faliherbande feitgenommen. 

Tofio, 15. März. — Tie Re 
gierung hat entdedt, da in der Ha- 
fenittadtt Omori in ausgedehnter 
Weife Auswanderungspäſſe gefälſcht 
würden und hat eine Anzahl Verhaf— 
tungen vorgenommen. Unter den 
Feſtgenommenen befinden fih auch 
zwei Polizeibeamte. Die Fäljcher- 
bande foll mehr als 300 Päſſe nad 
Amerifa zum Preis von je 300 Yen 
verfauft haben. 





Ein zu großer Biflen. 

Tofio, 15. März. — Die japa- 
niſche Negierung hat zu ihrem Leid- 
wefen gefunden, daß fie fich in der 
Nationalifierung der Eifenbahnen 
des’ Reichss eine zu große Aufgabe 
gejtellt bat. Cie erwägt nun meh: 
rere Pläne, Hülfe heranzuziehen um 
das Werk zu vollenden. 

Die Lage der Finanzen in Napan 
iſt zur Zeit nicht erfreulih und ganz 
beionders nicht die der Hochſinanz, 
an deren Spike wicder die Reichsſi 
nanzen jtehen. Bon den gejamten 
Einnahmen des Reichs entfallen 60 
Prozent auf das Schat - Flotten- 
und Kriegsamt, ſodaß für andere 
Zwecke ſehr wenig übrig bleibt. Sit 
es für die Regierung ſchon ſchwierig, 
das Geld für den Anfauf der Bah— 
nen aufzutreiben, jo iſt es noch 
ſchwieriger, das Geld für den jo be- 
nötiaten Ausbau des VBahnnetes zu 
beichaffen, 
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— Zu jpät für diefe Nummer er- 
hielten wir von Br. H. W. Lorenz, 
MePherſon, Kan., einen interejjan- 
ten Bericht. Br. E. I. Janzen, Le 
high, berichtet, daß ihr Vater Peter 
Epp am 10. d. M. geitorben iſt. Nü- 
beres in nächſter Nummer. 








— Hoffentlich haben alle Leſer 
(wenigſtens die alten) in der vorigen 
Nummer auf Seite 7 geleſen, was 
die ruſſiſche Duma über die Stellung 
der Mennoniten zur Frage der Glau— 
bensfreiheit und der Propaganda be— 
ſchloſſen hat. 





— Leſer, welche die Singbücher, 
Heimatklänge, Glauben 
timme und Frohe Bot— 
ſchaft, bei uns beſtellt haben, möch— 
ten uns noch eine Karte ſchreiben mit 
genauer Adreßangabe. Die Bücher 
ſind jetzt hier. Dieſelben koſten, in 
Moroffo gebunden, $1.25 portofrei. 
Seimatflänge allein, ſchön ge- 
bunden, 40 Cents, portofrei. 





— Der liebe Bruder 9. Both, 
Bingham Lake, Minn., bezahlt für 
„Rundichau”, „Sugendfreund“ umd 
ein Buch und fügt der Beitellung 
nod) folgende für uns jehr wertvolle 
Beilen hinzu: 

„Wir find in unſerer Familie alle 
wohl und wünſchen Euch ſelbiges. 
Beſonders Dir, lieber Beuder, in 
Deiner aufreibenden Arbeit, daß Du 
bei leiblicher Geſundheit und geiſtli— 
cher Stärkung Deine Arbeit thun 
mögeſt und Deine Seele ſich fühlen 
möge wie ein waſſerreicher Garten, 
den ſein Gärtner oft beſucht. Dein 
in alter Liebe.“ 





— Auf der Tereker Anſiedlung 
ſoll das zweite Bethaus gebaut wer— 
den. Es ſind bereits 4150 Rubel 
dafür gezeichnet. Ueber den Plat; 
wo die Kirche gebaut werden foll, 
fonnte man ſich auf der Bruderbera- 
tung am 1. Februar d. X. noch nicht 
einigen. Das Land, welches zu den 
Dörfern No. 14 und 15 gehört, iſt 
ſehr ichledyt und man fängt an die 
Frage zu erwägen, wie die betreffen- 
den Leute dem Sungertode entfliehe ı 
follen. 


— Es thut ung leid, daß wir eine 
Anzahl Prämien nicht mehr auf La- 
ger hatten; wir haben diejelben in 
Chicago und auf anderen Plägen be 
jtellt und leider waren aud) dort dieje 
Bücher gerade vergriffen. So bald 
wir die Bücher befommen. können, 
ſchicken wir fie gleich. Wer aber 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
zufammen für $1.25 beſtellt hat und 
erhält, der ijt zu feiner anderen Prä- 
mie berechtigt. 





— Unjere Wafjernot iſt vorüber, 
doch ijt es in den ſchwer betroffenen 
Plägen nod) jehr feucht. In den täg- 
lichen Zeitungen und von den adıt- 
baren Stadtvätern wird jeßt viel ge- 
plant, einer Wiederholung vorzuben- 
gen — doch Foftet dieſer Plan erftens 
Geld, zweitens Geld, drittens Arbeit, 
viertens Arbeit u.j.w., und e8 mag 
leicht geichehen, daß, ehe fie fidy zu 
etwas einigen, die leller und Bau— 
jtellen jo troden find, daß man am 
Ende gar nichts thun wird, 





— Bon unjerem alten Freund und 
Nachbar Peter Janſen erfahren wir, 
dab er jetzt jelbjit Farmer geworden 
it. Ob er blaue Hojen trägt wijjen 
wie nicht genau, aber er foll in höchſt 
eigener Perfon Schweinejtall bauen. 
Onkel Kohn P. that es ſchon im vo— 
rigen Jahr und werden die ſchweben— 
den Ex-Repräſentanten wieder mehr 
Schweinezucht betreiben. Bei dem 
Schafemäſten find fie in den letzten 
Nahren wohl faum mit heiler Haut 
davongefommen. Dod) find die Ein- 
nabhmequellen der beiden Ohms fo 
vielfeitig, daß fie nicht nur über Waſ⸗ 
fer bleiben, fondern noch „Geld ma- 
chen“, 





— Borigen Dienstag fam Br. 3. 
T. Regehr, Hochſtadt, Man., hier an. 
E: fam von Grand Rapids, Midh., 
wohin er den alten Welt. Beter Töws 
und Frau begleitete. Onkel Töws it 
dort unter ärztlicher Behandlung. 
Negehr ijt noch unfer Fleiner Freund, 
feine Frau iſt Abr. Klaaſſens Selena, 
Hillaboro, Kan. Er blieb bei uns 
über Naht. Wir haben uns jchön 
amiüffiert, denn er hat audy fchon ab 
und zu eine Reife gemadt; auch hat 
er von unferen Freunden in Mani- 
toba ausführlichen Bericht eritattet. 
Morgens fuhr er nad Chicago und 
wird ſpäter von feiner Reife etwas 
berichten. Wir freuen uns fehr wenn 
e8 uns vergönnt iſt, Rußländer auf- 
zunehmen. u 


— Pr. P. RP. R., Herbert, Sask., 
iſt ja ein alter Rlollege, d. b. er war 
feiner Zeit auch Editor, nämlich der 
längit von der Bildfläche verſchwun⸗ 
denen „Bolfszeitung”“. Er lobt den 
canadiichen Winter, und wir freuen 
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uns, daß e8 ihm dort fo gut gefällt. 
Er fann e8 nicht gut begreifen, dab 
wir jo viel Brennmaterial brauden. 
Wir wollen e8 etwas näher erfläcen. 
Die drei Tonnen Kohlen und fieben 
„Cord“ Holz verbrauchen wir vom 
1. September 1907 bis zum 1. Sep- 
tember 1908. Dann müfjen wir noch 
erwähnen, daß unfere „Kordftüde 
nur 12 bis 13 Boll lang find — wie 
lang find fie bei Eu? — Ferner 
fagte Br. NRegehr von Manitoba 
heute in unferem Sanftum: „Bei 
uns werden wir wohl noch ſechs Wo- 
chen Sclittenbahn haben,“ während 
die Farmer hier ſchon fleißig auf 
dem Felde arbeiten. 





— Vorige Woche kam Freund 
Görz von feiner füdlichen Reife heim. 
Ceine Familie war fehr froh, ihren 
Papa nad acht Wochen wieder zu je- 
ben. Doc ihr Beilammenjein wird 
nur bon furzer Dauer fein, denn am 
24. d. M. follte er ſchon von New 
Norf jegeln, um nah Rußland zu 
fahren. Leider hat er aber in feiner 
angejtrengten Arbeit die Berände- 
rung des Naturalijationsgejeges un- 
beachtet gelaſſen — und hat jegt nod) 
etwas Aufenthalt wegen feinem Pa. 
Wir fuhren Montag bin, und ala 
wir eben Abendbrot gegefien, fam 
jemand bin und bald darauf Flopfte 
e8 wieder und ald Br. Görz an die 
Thür ging, fam — die ganze Ge— 
meinde — der Prediger und jeine 
Familie an der Spitze, ins Haus hin- 
eingetrollt. Nachdem ein Vers ge- 
fungen, ftand der Prediger auf und 
hielt eine ungefähr ſechs Minuten 
lange Abjchiedsermahnung. Bruder 
Görz dankte, und auch wir gaben un- 
fern Glückwunſch, die Familie Görz 
betreffend, in etlihen Worten fund. 
Als dann nod) ein Liedchen gefungen, 
wurden mitgebrachte Erfrifchungen 
herumgereicht. (Inter denfelben be- 
fand fich auch der übliche Kaffee, wel- 
cher für uns jchon etliche Jahre Feine 
Erfriſchung mehr bietet.) Mit der 
10 Uhr Car fuhren wir heim. 
der nächſten Nummer werden wir be- 
richten, ob und wann er gefahren iſt. 





— Für die Milfion in China er- 
halten und früher quittiert: 


Bon: $813.65 
%., Korn, Ofla., (Geißler) 10.00 
P., Sumata, Kan. 10.00 
N., Korn, Okla. 3.00 
T., Altona, Man. 1.00 
E., Reinland, Man. 4.60 
K. Canton, San. 10.00 
S., Dalmeny, Sask. .25 
T., Plum Coulee, Man. 1.00 


R., Henderfon, Neb. (Geißler) 5.00 
R., Henderjon, Neb. ‚5.00 
Ungenannt, Zufhton, Neb. 5.00 


Xotal $898.50 


ar 
u n, 


2. Min 


Für Notleidende in Rußland er- 
halten und früher quittiert: 


Bon: $7753.25 
W., Inman, Kan. 5.00 
N., Korn, Okla. 8.00 
E., Butterfield, Minn. 10.00 
W., Inman, San. 5.00 
%., Plum Eoulee, Man. 5.00 
%., Fairbanks, Ter. 1.00 





G., Zanigan, Sasf, (Priv.) 3.00 
K., Mt. Lafe, Minn. 5.00 
K., Neubergthal, Man. 3.00 
B., Kronsgart, Man. (Kol.) 10.75 
F., Halbitadt, Man. 2.40 
A., Munich, N. D. 1.00 
R. Lufhton, Neb. 1.00 
Z., Lehigh, Kan. 2.00 
R., Mt. Lake, Minn. 1.00 
B., Dalmeny, Sask. 3.75 
N. Minneola, Kan. 3.05 
B., Marion, ©. D. 1.00 
F. Bingb. Lake, Minn. Priv. 12.30 
K. Hillsboro, Kan. 15.00 
Ungenannt, Halitead, Kan. 5.00 
J. Hillsboro, Kan. 6.00 
N., Korn, Ofla. 3.00 
©., Canton, San. 50 
P., Hillsboro, Ran. 5.00 
P., Barden, Wafh. 5.00 
B. Mt. Lafe, Minn. 3.00 
N., Mt. Lake, Minn. 5.00 

Total $7879.00 


(Fortjegung folgt.) 
M.B. Fat, Editor. 





Brieffaften. 





Joſ. H. Roth, Eurefa, SU. — Er- 
halten $2.00. Wir glauben Teinem 
Wort und quittieren bis März 1910. 





Peter Siebert, Inman, San. — 
Welche Prämie haft Du bejtellt? 





Jakob Schröder, Herbert, Sast.— 
Vielleicht Fönnteit Du einen neuen 
Leſer gewinnen, dann magſt Du da- 
für das Teſtament haben. 





Gerhard Wiens, Karpowka, Rußl. 
— Pitte zu berichten, ob jetzt alles in 
Drdnung it? Wir jchiden an Jakob 
Berg vier Eremplare und an Deine 
Adreſſe fünf Eremplare „Rund- 
ſchau“. 





Jakeb Stärkel, Fresno, Cal. — 
Bunyans Pilgerreiſe vergriffen — 
folgt ſpäter. 





— Onkel Johann Günther, Tie— 
gerweide, Rußl., iſt am 7. Februar 
geſtorben. 





Soll ſich's Gefühl erkannter Pflicht 
In deiner Seele nicht verwirren, 
So laß von deinem Feind dich nicht, 
Doch auch von Freunden richt be- 
irren. 





1908. 


Aus mennonitifhen Kreifen. 





Dr. Karl Striemer, Great Deer, 
Sasf., berichtet, daß Mutter Franz 
Faſt immer nod frank ift; fie har 
zwar nicht große Schmerzen, mul 
aber das Bett hüten. 





Unfer alter Nachbar B. Bergman 
bat, wie jchon früher beridytet wurde, 
feine Farm nahe Harbine, Neb., ver- 
fauft und ijt nad) Beatrice übergefie- 
delt. Seine Adrefje iſt jegt: 903 
W. Court St., Beatrice, Neb. 





Der alte Onfel Peter Franz, In- 
man, an., berichtet, daß er ſchon 
73 Sahre alt ift und er den Druf 
derjelben jchon fühlt. (Sa, die 
„Rundſchau“ wird an Witwe Martin 
Dickman, Pordenau, gefhidt und iſt 
bezahlt bi3 Jan. 09. Gruß.) 





Geſchw. B. P. Ratzlaffs, die in 
Newton, Kan., die Schule bejuchten, 
find wieder nad) Janſen zurüd ge- 
fehrt. Vorher machten fie noch ei- 
nen ausgedehnten Bejud in Xehigh 
und Umgegend. 





Freund Jakob J. Enns, Gretna, 
Man., möchte gerne wifjen, wie e3 
Jakob Loepp und Jakob Effert, Ch- 
renburg, Rußl., geht. (Ekkerts geht 
e3 jehr arm, und wir glauben, eine 
fleine oder größere Gabe wäre dort 
am Plat, d. h. wenn Du etwas übrig 
haſt. €.) 

Berichte no, dab Tante Johann 
Enns nod) lebt, fie iſt ſchon 85 Jahre 
alt. 





Bon Colorado erfahren wir, dal 
Witwe Rempel3 Gretcdyen ihre Hüh— 
neraugen zu jehr bejchnitt; es ent- 
ſtand Blutvergiftung dadurd), fie hat 
ion eine zeitlang im Hofpital gele- 
gen, wurde zweimal operiert und hat 
viel Schmerzen aushalten müſſen. 
Es thut ums leid — doch möchten 
wir warnender Weife fagen: Man 
faufe nie zu Fleine Schuhe, und hat 
man trogdem doch mit dieſen böjen 
„Körnern“ zu thun, dann jtelle Dei- 
nen Fuß etwa eine Stunde lang in 
warmes Galzwafjer und jchabe es 
langfam ab. 





Bon Janfen, Neb. 

Dei Abr. N. Friefens fehrte neu- 
lid) al3 Erjtgeborene ein allerliebites 
Töcdhterlein ein. 

Pred. Iſaak Wall und Frau fuß- 
ren nad) Senderfon zum Begräbnis 
ihres Vaters. 

D. D. Thiefen und Frau fuhren 
auch dorthin zum Begräbnis ihres 
Vater Sawatzky. 

BP. J. Faſten fuhren nad) Sender- 
fon und Litchficld auf Beſuch. Frau 
9. Ratlaff fuhr mit. 


Mr. Gailer® (Amerikaner) er- 
mwadjener Sohn war geitern abend 
auf einem „Social“ gemwejen, gejund 
und froh.‘ Kam zwiſchen 12 und 1 
Uhr heim. Eie hörten ein Tummult; 
fie gingen nachſehen, und fanden eine 
Reiche. 





Iſaak Klaaſſen, Rojenfed, Man., 
fchreibt, daß fie gefund find. Viele 
Kinder waren franf, mehrere find ge- 
itorben. Bei P. Zachariſen waren fie 
alle franf. Onfel Koh. Klaaſſen kann 
nicht immer gut gehen. Vorige Woche 
war ich in Winfler in einer Bibel- 
jtunde. 
um Nachricht gebeten. 

Peter Hiebert diene zur Nachricht, 
daß alte P. Sawatzkies noch vor der 
Ernte ihre Wirtichaft verkauften. 
Tante H. Neudorf wohnt auf ihrem 
alten Plag. Wilhelm und eine le— 
dige Tochter wohnen zu Haufe, zwei 
Söhne in Neuendorf. Wilh. Hiebert 
arbeitet ſchon mehrere Nahre in der 
Fabrif. Bernhard iſt ſchon Tange 
tot; feine Söhne Bernhard und Kor— 
neliu8 wohnen in Neu Oſterwick; 
Bernhard iſt Färber und Kornelius 
Tiſchler; letzterer verheiratet mit 
Eppen Tochter. 





Mir entnehmen dem „Echo“ (Le— 
high, Kan.) folgendes: 

Pred. David P. Schröders fuhren 
Montag mit dem Zug nad; Aulne 
zum Beſuch in der Familie ihres 
Sohnes Jakob. 

Pred. H. P. Schröder kam Mitt- 
woch mit dem Zuge an, um die Feit- 
rede der Zeichenfeier des verftorbenen 
Br. John F. Knak zu halten, fo wie 
er kurz vor feinem Tode beitellt hatte. 
Pred. Schröder wurde von Gerhard 
Dalfe in Empfang genommen und 
im neuen „Carriage“ zur QTrauerber- 
fammlung gefahren. 

Die deutihe Schule bei Pretty 
Prairie, welhe Maria Dalfe letztes 
Frühjahr hatte, hat Anna riefen, 
Tochter von Jakob J. riefen, Gna— 
denau, übernommen, fie hat Freitag 
die Neife dorthin angetreten und 
wurde von ihrem Bruder Gerhard 
bis Newton begleitet, von wo aus er 
zum Bethel College wollte. 

Evangelift Franz Janzen und 
feine junge Frau haben zwei Wochen 
in Lehigh ihren Aufenthalt gehabt. 
Die erite Woche Tag er Franf an 
Erfältung in dem gaftfreundlichen 
Saufe des B. P. Pauls, deſſen Gat- 
tin es fi) nicht verdrießen lieb, dieſes 
nette Evangeliitenpaar aufs Beſte zu: 
pflegen. Diefe Mode Fonnte er je- 
den Abend predigen. Seine Predig- 
ten find ernft. Er und feine Frau 
fingen zu Anfang ein Lied, das die 
Zuhörer wunderbar feffelt. Sie hat 
eine weiche, Flangvolle und Fräftige 
Stimme, auch er, folgedeflen harmo- 
niert e8 ſchön. 


Schw. Abr. Suderman ilt _ 


Vlennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Lehrer P. B. Wiebe fließt in acht 
Wochen feine Schule, mit der er eng 
verbunden ijt, worin er die beſte Zeit 
feines Lebens hatte. Dann geht er 
aufs Land ins weitliche Kanſas. Die 
Farm, welche er bewohnt, hat 3. Un- 
ruh gerentet, welcher kürzlich feinen 
„Store“ verkaufte. 

Pred. Joh. Harders Haar iſt 
ſchneeweiß. Sein Land hat er bis 
auf wenige Aeres verrentet. Er wird 
vielleicht nad; Zehigh ziehen. 


Hilfen. 


KRonia, Türfei, den 4. Februar 
1908. Wünſche dem lieben Editor 
fowie allen Rundfchaulefern Gottes 
Segen zum Gruß! Es iſt bereits 
etwas über ein Nahr, dab ich hier 
in Konia bin, und wenn ich zurück 
ſchaue auf alle die Führungen Gottes 
in diefem legten Sabre, fo fann id) 
nur mit dem Dichter jagen, bis hier- 
ber, e8 hat gut gegangen, gut gegan- 
gen, herrlich ſtritt Jehovah Zebaoth! 
Wenn e8 auch nicht immer gut ge— 
fühlt hat oder fürs eigene perfönliche 
Leben auch nicht angenehm geweſen 
ilt, jo weiß ich doch, e8 war gut, 
wie er uns, und bejfonders mich, hier 
führte. Sch Fam mit diejer Bitte 
nad Konia, daß der Herr när Sce- 
Ien für ihn zu gewinnen geben 
würde. Er hat es gethan, obwohl ich 
bon feinen fo großen Erwedungen fa- 
gen fann wie mandje andere von ih- 
ren NArbeitsfeldern berichten Fönnen, 
fo kann ich doch zur Ehre Gottes fa- 
gen, es find eine Anzahl Seelen dem 
Herrn zugeführt worden und andere 
find fuchend. Es wäre vielleicht für 
einen manden eine Ermutigung, 
wenn ich bier einige Fleine Einzeln- 
heiten erwähnen würde. Als ich 
eben bier angefommen war, legte 
der Herr mir ſolche Gebetslaften für 
einzelnen Perfonen auf, dab ich oft 
in Thränen vor ihm in meinem Zim⸗ 
mer Stunden verbradhte und mand)- 
mal fein Wort finden Fonnte, um 
auszufprechen, was in meinem $er- 
zen war. Alle Thüren fchienen feit 
verriegelt zu fein und nad) außen 
hin auch Fein offener Weg, um ir 
gend etwas zu thun, und doch mußte 
ich mir fagen, der Herr hat mid, hier 
hergeführt, was hat er mit mir vor, 
warum hat er mich bier hergebradt, 
wo alles verfchloffen ift, während von 
fo vielen anderen offenen Thüren die 
Sülferufe erfchallen? Doc ich fagte 
ihm, wenn er mich nur für die ein- 
zelnen Seelen gebrauchen wolle und 
nicht für die große Menge, fo fei ich 
dafür bereit. Bald legte er mir ıım- 
fere Gregaren (alt armeniſch) Nö 
din fo aufs Herz für fie zu beten, 
dab ich oft meine Arbeit hinlegen 
und für fie im Gebet einitehen 
mußte. Es war nur einige Tage 
ipäter als ich, während dem ich am 








Tiſche ſaß, auf einmal in der Küche, 
die doc eine ziemliche Strede ent- 
fernt lag, ein jämmerliches Weinen 
und Sprechen hörte, Ich ging rä- 
ber um zu erfahren was «8 fei und 
hörte, daß e8 meine treue Luey, die 
Köchin war, fie laß im bittern Wei- 
nen die Bibel, die ich ihr por einigen 
Tagen geſchenkt hatte, ich hatte nie 
viel zu ihr geredet, denn der Herr 
zeuate mir fo klar, ehe ich zurüd nach 
der Türkei Fam, daß es einfach nid! 
uniere Wort und unfere Predigt, 
fondern Gottes Wort und Geijt ift, 
der die Seelen fürs ewige Teben rei- 
ten fann. Ach, wie lange aber nahm 
es bis ich e8 fo erfannte. Aber Gott 
Lob, fein Wort ift wahr. Er jagt, 
es wird nicht leer zuriid kommen, 
fondern ausrichten wozu es geſandt 
it und es bat fid an dieſer Seele 
beivahrheitet. E8 dauerte noch einige 
Zeit Dis fie fih das Heil in Chrifto 
zueignen konnte, aber jet freut fie 
jid) fein Mind geworden zu fein. 
Dann dur den Sommer wo wir 
durch die ſchwerſten Proben hindurch 
zu gehen hatten, während Schweiter 
Garber in der Schweiz, und ich allein 
bier mit den Eingeborenen war, legte 
der Serr eine Seele nad) der anderen 
auf mein’Serz, und mehrere von ih— 
nen find jet ſchon befehrt und die 
andere follen noch fommen. Dann 
legte mir der Herr die Knabenſchule 
mit den über 100 Knaben aufs Serz. 
und obwohl ich font mit der Schule 
nicht3 zu thun hatte, fo verfloß kaum 
ein Tag, dab mich der Herr nicht al- 
fein mit ihnen in die Stille rief, um 
für die Schule im Gebet einzuftehen, 
und aud) da dürfen wir fehen, wie 
der Herr die Gebete beantwortete, 
denn es find jet etwa 15 für den 
Herrn herausgetreten und andere 
find nicht zufrieden mit ihrem Zu— 
ftand. Dann legte der Serr ung die 
Kirche aufs Herz, und jetzt ift eine 
Bewegung unter den fonft toten und 
dürren Gebeinen. Ach, da e8 dem 
Serrn gelingen möchte, diefe Gaben 
nicht nur mit Adern, Fleifh und 
Haut zu überziehen, aber mit feinem 
lebendigen Hauch anzumehen und 
wahres Leben zu neben, ift unſer &e- 
bet. 


Um nicht zu lang zu fein, will *4 
nur noch berichten, daß id, eben da- 
ran bin, eine drei Tage Reife im In— 
nern anzutreten, um in den Dörfer 
zu arbeiten. Es ift eine Erweckung 
in verfchiedenen Dörfern im Innern, 
wo einige der eingeborenen Ee— 
ſchwiſter arbeiten und fie wünſchen 
mehr Hülfe. Gehe aljo nur ihnen 
zu helfen und bitte um die Fürbitte 

er Gläubigen im Seimatlande für 
die noch ummadhteten Seelen bier. 

Eure im Herrn verbundene Schive- 
iter im Dienit für die Verlorenen, 

Lena € Penner. 
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(Fortfegung von Seite 6.) 

fem Leben tradhten foll und wir je- 
ben hiraus, daß uns nicht3 mehr ob- 
liegt, al3, von fo früh als nur ein 
Kind etwas begreifen fann, e8 verfu- 
den auf diefen Pfad zu leiten. In 
Gottes Gemeinschaft fönnen wir nur 
durch Gebet und Gott wohlgefälligen 
Gedanken fein, fo ift unfere erite 
Aufgabe, die Kinder beten zu leh— 
ren, fie auf Gott, den Allwifjenden, 
binzumeifen, mit göttlichen Gedanfen 
zu beihäftigen und jo da8 innere 
des Kindes nähren, daß e8 mit dem 
Leibe gleichen Schritt hält. Hierzu 
bieten fich die ſchönſten Gelegenheiten 
in der Tagesfchule, in der Sonntags- 
fchule und, wenn der Verſtand erit 
etwas entwidelt iſt, dann in den 
Sottesdieniten. Weberall fann das 
Körnlein, welches von Pater und 
Mutter eingepflanzt it, gepflegt 
werden, um zu einem fruchtbaren 
Baum heranzuwachſen. 

Die zweite Antwort ift: Sa, auf 
eine chriſtliche Weife, fo da wir am 
erften nach dem Reich Gottes und 
nad) feiner Gerechtiafeit trachten. Es 
ift uns alfo nicht verboten, unseren 
natürlichen Geſchäften nachzugehen; 
wir follen und müffen vielmehr im 
Schweiße unferes Angefichtes unfer 
Brot effen, aber auf hriftliche Weile 
follen wir unfern Leibesunterhalt 
verdienen, treu und aufrichtig unfere 
Arbeit verrichten, fo daß wir auch 
damit nad dem Reich Gottes und 
nad) feiner Gerechtiafeit trachten. So 
fehen wir denn, daß wir in all unfe- 
rem Thun und Laffen nad) Gottes 
Gerechtigkeit trachten und in Gottes 
Gemeinschaft leben fönnen, wenn wir 
uns bemühen ein göttliches Leben zu 
leben. 

Die Gefumdheit Takt manches zu 
wünfchen übrig; man hört über 
Quftröhrenentzündung, Erfältungen, 
Grippe, Halsweh, Mafern u.f.m. Fla- 
gen. Halsweh war auch bei uns, es 
war aber nicht gefährlich. Todes- 
fälle find in letter Zeit in der Nad)- 
barfchaft, fo viel ich weiß, feine vor- 
aefallen. Ehen aefchloffen wurden 
fürzlih zwei in der Nähe, Peter 
Söppner, Verafeld, mit Selena Frie— 
fen, Meidenfeld, hatten den 1. d. M. 
Hochzeit. Peter Düd, Schönthal und 
Elifabeth Wiebe Neuanlage, den 5. 
d. M., und fo wie wir gehört haben, 
find gegenwärtig auch Brautleute, 
mweiß aber die Namen nicht genan. 

Ich muß Schließen, denn ber Ebi- 
tor weiß ja oft nicht, wo er mit all 
den Rorrefpondenzen hin fol. Nod- 
mals herzlich grüßend, 

Maria Epp. 





Steinbad, ben 26. Februar 
1908. Der Tob hält auch hier feine 
Ernte, doch nicht fo ftrenge als man 
in letter Seit, befonder8 von Minne- 
fota leſen durfte, mie dort mehrere 


nacheinander begraben wurden. Ge- 
ſtern wurde bier in Greenland ber 
alte Onfel Kornelius Töws begra- 
ben; er hat fein Alter auf etwa 72 
Sahre gebradt. Bon feiner Kranf- 
heit und Familienregijter werde id) 
einem andern überlaffen zu berichten; 
vielleicht thut e8 jemand von feinen 
Kindern oder fonjt ein naher Ber- 
wandter, der e8 befjer weiß wie feine 
Krankheit geweſen iſt. Wie ich hörte, 
foll er zulegt noch; zum zweiten Mal 
Schlaganfall befommen haben, wel- 
ches aud) wohl der Doktor fagte, daß 
wenn er noch einmal den Anfall be- 
fomme, daß er dann wohl jterben 
müſſe. Trotzdem e8 am Begräbnis- 
tage ſehr kalt war, waren doch viele 
Leute erfchienen. Na, ich habe jchon 
erwähnt, daß e8 am Begräbnistage 
fehr kalt war, an Graden wohl nicht 
fo viel, aber ftarfer Nordwind, der es 
ja immer redjt unangenehm macht. 
Es war ganz ander8 al3 Montag, 
den 24., das war ein fo fchöner Tag, 
daß man fchon dachte, der Schnee 
wiirde wieder weggehen, denn es war 
während des Tages bei 6 Gr. warm. 
Schnee iſt übrigend noch genug ge 
blieben, um auf den Schlitten fahren 
zu fönnen, aber es ijt etwas alatt 
und fcharf für die Pferde unbeichla- 
gen zu gehen, das wird wohl wieder 
auten Verdienſt neben für den Huf— 
ſchmied. 

Unſere Freunde und Evangeliſt 
Jakob Ewerts ſind heute in St. 
Anna auf dem Zug nad Winnipeg 
und dann um ein paar Tage wollten 
fie wieder nad; Winfler, ihrem jeti- 
gen und vorläufigen Wohnfit. Er 
bat hier fünfmal Berfammlung ge- 
halten in unferem Bethaufe; inziwi- 
fchen haben fie noch Freunde befucht, 
bon denen fie hier mehrere haben. 
Sie waren auch auf dem Begräbnis 
in Greenland. j 

Wil denn fchließen mit Mohl- 
wunſch und Gruß, 

Seinr Rempel. 
Sasfatdhewan. 

Ereffman, im Februar 1908. 
Werter Editor! Gruß an Dich und 
alle Nundfchaulefer zuvor! Wenn 
man bie verfchiedenen Perichte in der 
„Rundichau” Tieit, befommt man bei- 
nabe Luſt nad) dem Süden auszu- 
wandern. Wenn wir bier im hoben 
Norden diefes Jahr much nicht fo 
falt und wenia Schnee haben, fo Fön- 
nen wir doch aenen das fchöne Escon— 
didothal in California feinen Per- 
aleich anftellen. Hätte ich genügend 
Geld, um dort zu Ieben, fo würde ich 
mit meiner Frau auch dorthin zie- 
ben, um das fchöne Mima zu nenie- 
ben. Doch nicht e8 hier auf Erden 
nicht3 Vollkommenes. Cine zeitlang 
fcheint e8, als ob wir im Paradicfe 
leben, dann find wir wieder trauıria 
und fehnen uns nad einer befferen 





Mennonitifce Rundfoihan und Herold ber Wahrheit. 


Heimat. Wollen beitrebt fein, der 
himmliſchen Heimat mit Freuden 
entgegen zu pilgern. Gott wolle un- 
fer Leiter und Führer fein. Habe 
mit meiner Frau über das jchöne 
Galifornia geſprochen und auch über 
das neue Serufalem, die himmliſche 
Stadt, wo die Gafjen von lauter 
Sold find und wir uns deſſen er- 
freuen, was Gott für ung zubereitet 
hat. 

Die Briefe von Abraham Töws 
erhalten und fagen Euch vielmal 
Danf. 

Grüßend verbleibe ich Euer, 

Korn.Bergen. 





Langham, den 8. März 1908. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Wünſche 
Euch famt Familie viel Glüd und 
Segen als Gruß. Weil ich auch ein 
Leſer der „Rundſchau“ bin, fo will 
ich etwas von bier berihten. Wir 
find, Gott fei Danf, mittelmäßig ae- 
fund; nur unter den Fleinen Kin— 
dern herrſcht ein jchlimmer Huſten, 
welcher auch bei uns angehalten und 
unfern Fleinen Sohn, 17 Tage alt, 
bon und genommen hat. E3 war 
uns ſchwer, ihn abzugeben, aber als 
wir erjt beten fonnten: Herr, dein 
Wille geichehe, dann fchlief er fanft 
ein. Das Begräbnis fand im- 1. 
Februar ftatt. Jeſus fagt ja auch: 
„Raffet die Kindlein zu mir fommen, 
denn foldhen iſt das Himmelreich.“ 
Mein Wunſch und Gebet iſt, auf dem 
Wege des Herrn zu bleiben, wo wir 
immer Troſt und Licht bekommen 
ivenn wir in VBerzagtheit oder dunkle 
Stunden fommen. Jeſus ift ja im- 
mer bereit zu helfen, wenn wir reu- 
mütig zu ihm fommen. Wir Men- 
ichen find von Natur geneigt unferen 
eigenen Willen zu thun, deshalb muß 
der Herr mandmal tiefe Wege mnı 
un® gehen, um uns zurüdzuziehen. 
Mohl dem, der der Stimme des 
Geiſtes folgt. Wer treu ift bi8 ans 
Ende, der wird felig werden. 

Nun nod alle Freunde und Pe 
fannte im fernen Süden. Yuerft 
Du, mein Bruder Korn. Driſcol, 
N. Daf., was haft Du fo drod, Du 
fchreibft ja nicht einmal. Selena, 
Deinen Brief habe ich erhalten, ſage 
Danf dafür. Auch einen Grub an 
Frau und Rinder, Und Du, Geora 
und Maria, Altenheim, habe Euren 
Prief auch erhalten, freut ums, 
fchreibt nur mehr. Sarah Schulß, 
Raifenheim, haben Deinen Brief und 
Porträt erhalten; freut uns fehr, 
dab Du der Stimme des Geiſtes ge— 
folgt haft. Und Du, Beni. Teste, 
Dfla., ich babe ſchon drei Briefe ge— 
fchrieben und von Euch noch feinen 
erhalten. Schreibe uns doch, ob fie 
noch lebt. Einen herzlichen Gruß 
an Euch von uns allen. Wir leben 
noch alle im hohen Norden; die Mut—⸗ 
ter und Geſchwiſter find alle fo viel 
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ic) weiß, gefund. Das Wetter ijt 
jegt etwas kalt und haben aud) viel 
Schnee; jchneit heute auch wieder 
tüchtig. 

Mit beitem Gruß, 
Abr 8 u. Maria Schmidt. 





Zanigan, im Februar 1908. 
Lieber Br. Fat! Kann berichten, dab 
wir alle jo ziemlich gefund find, dem 
Herrn die Ehre. Die Grippe bat 
auch hier allerwärts Hausbejuche ge- 
macht, ift jegt aber beinahe vorüber. 

Bei Geſchw. H. S. Nempel ift den 
29. Februar ein junger Heimjtätte- 
jucher eingefehrt, Mutter und Kind 
find munter, wird wohl Bernhard 
beißen. Bernhard S. Rempel, hörſt 
Du da8? 

Zu Sonntag erwarten wir Br. 
Gerh. Schulz und U. R. Friejens 
bon Dalmeny. 

Wir haben jehr viel Schnee, übri- 
gens einen jchönen Winter. Haben 
alle viel Heu. Mein Nachbar hat 
Heu verfauft für $1.00 die Tonne, 
Wir lafen in der „Rundſchau“ bon 
California von Franz Ens jeinen 
Drangen, bat 400 Kiſten verkauft. 
Mas hat er für die Kiſte befommen? 
Wer weiß, wie groß die Kiſten find? 
Den 27. Februar ſtürmte es hier fo 
ganz Nebrasfaer Art. : 

Grüßend, SI. F. Frieſen. 


Herbert, den 9. März 1908. 
Werter Freund und Editor der 
„Rundſchau“! Wünſche Dir ſamt Fa— 
milie die beſte Geſundheit und Wohl- 





ergehen! Weil ich in No. 6 der 
„Rundſchau“ etwas bon meiner 
Freundſchaft leſen durfte, nämlich 


Gerhard Penners, Ohrenburg, Ruß- 
land, ſo dachte ich ein Lebenszeichen 
von uns zu geben. Dachte eigentlich, 
Onkel D. Mäkelborger würde etwas 
darüber ſchreiben, aber weil ich bis 
jetzt noch nichts gefunden habe, ſo 
will ich der „Rundſchau“ ein paar 
Zeilen mitgeben, daß ſie es nach der 
alten Heimat Rußland bringt. 

Wir ſind in unſerer Familie, 
Gott ſei Dank, geſund, welches wir 
allen Freunden und Leſern von Her- 
zen wünſchen. ch gehe denn erſtens 
nad Ohrenburg zu Dir, liebe Nichte 
Gerh. Penner. Nun, Ihr Lieben, 
es thut mir leid, daß Ihr nicht mehr 
bon Eurem Befinden gejchrieben 
habt, fowie von Deinen Gejchwiitern, 
wo fie alle find und wie viele nod) 
am Leben find und wie fie hei- 
ben. ch Fanın mich nicht mehr recht 
an alle erinnern. Seit Deiner Mut- 
ter Tod haben wir feinen Brief von 
Euch erhalten, weiß nicht an wem 
die Schuld liegt; vielleicht an mir? 
Pitte, jchreibt uns doch einmal ei- 
nen langen Brief, oder auch durch 
die „Rundſchau“, und gebt Eure rich⸗ 
tige Adrefje an, fo foll der Brief nicht 
unbeantwortet bleiben. Barum jeid 
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Ihr Lieben nicht lieber nad Ame 
rifa gefommen? Ta fönntet Ihr 
dod; Euer eigenes Land und Brot 
haben. Würden Eud) raten, es noch 
zu thun. Ich denke, es iſt hier doch 
beifer als in Rußland, obzwar hier 
auch Schattenjeiten find. 

Nun gehe ich nah Hiecſchau zu 
Onkel Franz Warfentins (dente, daß 
ich recht bin), der Onfel betrieb die 
Schneiderei. Ob der Onfel nod) 
lebt? Wenn jo, dann bitte id Sie, 
von Ihrem Befinden zu berichten, 
und von Onkel Abraham Warkentin 
und Tante Abraham Hübert, früher 
Neukirch. Möchte gerne von allen 
etwas erfahren. Seid allefamt herz- 
lih von uns gegrüßt. Da waren 
auch noch drei Waifen von Kornelius 
Warfentins, ob die noch leben und 
wo fie fi) befinden, möchte ich gerne 
erfahren. Bitte Sie, lieber Onkel, es 
mir zu berichten, wenn nicht brief- 
li, dann durch die „Rundihau“, 
wofür ich jchon im Voraus danke. 
Sch bin Jakob Warfentins Ngatha, 
früher Altonau, Rußl. 

Nun noch ein wenig nad Miün- 
jterberg zu Dietrich Neumans in. 
der. Da waren Heinrich, Anna und 
Maria, alle verheiratet, habe aber 
jeither nicht3 mehr von Euch gehört. 
Seid alle herzlich gegrükt von ung 
und bitte, laßt von Eucd hören und 
wie es Euch geht. Gehe noch über 
die Straße zu Iſaak Hildebrandts, 
denfe, dab da auch nur noch die Kin— 
der am Leben find; dab die Tante 
tot ift, haben wir gehört, aber von 
dem Onkel haben wir nod) nichts er- 
fahren, foll aber ganz erblindet fein, 
ob er noch lebt? Wünſche Ihnen eine 
frohe Zufunft. Bitte, fchreibe uns 
dod) einer oder der andere einen lan- 
gen Brief; e8 würde uns eine große 
Freude fein, etwas von Eud allen 
zu hören. 

Nun gehe ich noch nad; Altonau zu 
meinen Schulfameraden. Da it viel- 
leicht noch einer oder der andere am 
Leben; würde mid) freuen, von Euch 
etwas zu hören. Da ift Selena 
Töws, jet Janzen; Du haft ja wohl 
den alten Onkel Franz Wall in 
Pflege, welcher, al3 er ‚Amerifa be 
reifte, auch bei ung war und mir fo 
manches von dem lieben Altonau er- 
zählte. Grüße auch Sie und wünſche 
Ihnen die beite Gejundheit und bitte 
Eie, wieder einmal für die „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben, denn wir leſen 
Ihren Aufjag gerne. Auch Ihr lie- 
ben Altonauer, laßt einmal von Euch 
hören, wenn nicht brieflih, dann 
durch die „Rundſchau“. 

Gehe noch nad) Hillsboro, Kan., 
da ift ein X. J. Warfentin, welcher 
ihon mehrere Male für die „Rund- 
ſchau“ geichrieben hat. Es iſt doch 
nicht Johann Warkentins Johann, 
früher Altonau, Rußland? Wenn 
ſo, dann ſei mit Familie und Eltern 


beſtens gegrüßt. Ich bitte um Auf- 
ſchluß, brieflich oder durch die werte 
Rundſchau“. 
Mit Gruß verbleibe 
Freundin, 
Agatha u J. Heidebrecht. 
Unſere Adreſſe iſt: Jak. F. Heide- 
brecht, Herbert, Sask. Can., Nord 
Amerika. 


ich Eure 





Osler, den 9. März 1908. Lie— 
ber Editor und Leſer! Friede zu- 
vor! Da id jchon fo lange nicht für 
die „Rundſchau“ gejchrieben habe, jo 
dachte ich heute etlihe Zeilen zu 
fehreiben. Schnee haben wir bier 
ſehr viel. Wir haben in letter Zeit 
oft Schneejtücme gehabt, jo dab wir 
beinahe jeden Tag Bahn brechen 
mußten. Die Bahn bei uns ijt nicht 
jehr gut. Der Gejundheitszuitand 
ift gut zu nennen, denn man hört 
jet nicht viel von Krankheit. 

Sonntag, den 8. d. M. war im 
Berfammlungshbaus der M. B.-Ge- 
meinde Hochzeit, Jakob Wall und 
Eliſabeth Penner reichten ſich die 
Sand fürs Leben. Da hat der Edi- 
tor wieder Gelegenheit, die „Nund- 
hau” zu ſchicken, wenn ich recht bin 
it die Adreſſe Jakob Wall, Hague, 
Sask. 

Nachbar Abraham Hamm hat 
Samstag, den 14. d. M., Ausruf 
mit all feinen Sachen, dann will er 
von da ziehen und ein Barbier- 
geſchäft anfangen, dann foll das 
Geldmachen losgehen. Ich ſchicke 
dem Editor mit dieſem Schreiben ei— 
nen neuen Leſer. (Danke.-Ed.) 

Der Herr ſei mit allen Leſern, 
Freunden und Bekannten. Grüßend 
verbleibe ih, W. W. P. Wiebe. 





Hague, den 22. Feb. 1908. 
Werter Editor! Sende hiermit einen 
Dollar für „Rundſchau“ und will zu- 
glei; unferen Freunden und Be— 
fannten ein Lebenszeichen zufommen 
lafien. Liebe Mama, habe fchon jeit 
August Feine Nachricht von Euch er- 
balten und warte von einer Woche 
zur andern vergeblid. Du, Lena, 
ſcheinſt mich hier in der Ferne auch 
vergeſſen zn haben; bitte fehr um 
Nachricht. Wir find, Gott fei Dant, 
gejund, welches wir auch Eudy von 
Herzen wünſchen. Tina ift bei Rof- 
thern, 20 Meilen von bier entfernt, 
in der Schule. Abraham kann nody 
nicht aut fprechen und Lena fängt 
auch erſt damit an. 

Die Ernte ift diefes Jahr nicht 
zum Bejten ausgefallen. Weizen ha- 
ben wir 634, Safer 400, Gerite 163 
Buſhel und Kartoffeln im Ueberfluß. 
Sm Herbſt befamen wir 25 Cents 
per Buſhel und heute hat 
Mann 41 Cents befommen. 


Zwei Wochen zurück befuchte ich 
Onfel Gerhard Heppners. Der On- 
fel war jedoch nicht zu Haufe, Ge- 
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ftern war Schwager Peter unjer 
Saft. 

Wir haben einen jehr ſchönen 
Winter. Bitte nochmals alle lieben 
Freunde, von ſich hören zu lafien. 

Grüßend, 

Sarah u. Abr. Reimer. 





Herbert, den 12. März 1908. 
Lieber Bruder M. B. Faftl Auf- 
merfjam gemacht durd die Randbe- 
merfung zu Deine Vaters Brief, 
wo beim Leſen desjelben Dir der 
Mund mwäfjerig wurde, dadjte ich be- 
fonder8 auf den legten Xeil der 
NRandbemerfung einzugehen, wo Du 
bon dem Eis und Schneewehen be- 
richteſt. Sch hätte nicht geglaubt, 
dab da bei Eud im Süden — To 
nennen wir bier die Bereinigten 
Staaten im allgemeinen — fo harter 
Winter iiberhaupt erjcheine. Erjehe 
dasjelbe auch aus dem „Deutichen 
Weiten”. ch meſſe die füdlich Tie- 
genden Staaten immer mit Canada 
und da bin ich doc wohl hierin nicht 
maßgebend, denn wenn id einen 
Vergleih anitelle unſeres Winters 
bier, den ich vor Augen babe und 
Eures, den ich nach Eurem, des Edi- 
toren eigenen Schreiben betradhte, jo 
finde ich, daß da entweder gar fein 
oder doch nur ein Fleiner Unterſchied 
ift und befonders in dem bdiesjähri- 
gen. Wir haben etwa ein Fuß tief 
Schnee, wiewohl die Bahn etwa ein 
Fuß höher aufgetrieben ift. Wir ha- 
ben bier diefen Winter feine Schnee- 
wehen durchgraben dürfen. Haben 
zweimal Schneeiturm gehabt, doch 
hielten diefelben nur etwa acht Stun- 
den an. Die Kälte ift auch nicht fo 
großartig geweſen, was man daran 
ſehen fann, daß wir von den drei 
Tonnen Kohlen, die ich im Serbit 
einfaufte und wobon wir unfere 
Wohnung und den „Store“ mit ge 
heigt haben, noch immer eine Tonne 
im Kohlenraum haben und wir ha- 
ben fein Holz nebenbei gebrannt. Da- 
her verstehe ich wirklich nicht, wie Du 
fo viel Holz und Kohlen verbraudht 
haft — fieben „Cord“ Holz umd drei 
Tonnen Kohlen? Hm! Ihr müht 
da doch andere Einrihtung haben. 
Ob's Euch alaublich ſcheint, wenn ich 
hier bemerke, daß wir dieſen Winter 
höchſtens 20 Nächte Feuer im Ofen 
gehabt haben, trotzdem wir ein Flei- 
nes Kindchen haben? Wenn ich wie 
oben den canadijd,en mit dem fübdli- 
chen Winter dann vergleiche und die 
Anfichten vieler Bewohner der Ber. 
Staaten erwäge, dann iſt's mir fo, 
die Leute haben doc eine ganz faliche 
Auffaffung von Canada. Der Win- 
ter iſt bier freilich etwas länger, aber 
das trodene Alima macht ihn fehr 
milde und angenehm. Daher alaube 
ich, darf fih niemand zurüdichreden 
lIaffen bherüber zu fommen, wenn 
feine Berhältniffe e8 erlauben. Wir 
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wollen hier feine Schmoller, Unzu- 
friedene und Aufbaufcher haben, jon- 
dern loyal denfende Bürger anfie- 
deli, die ſich es freilich gefallen laſ⸗ 
fen müfjen, ihre Ideen etwas zu än- 
dern, wie die Berhältniffe e8 erfor- 
dern. Hier fann man 3. B. sicht mit 
Erfolg Mais (Korn) ziehen, dazu iſt 
diefes Klima nicht, aber hier kann 
man erfolgreidy guten Weizen und 
Safer ziehen. Canada verjendet fein 
Getreide befanntlich nach allen brot- 
faufenden Ländern der Welt: Eng- 
land, Frankreich, Japan, China, Ber. 
Staaten u.ſ.w. Wer nit Luft hat 
zum Aderbau, kann ebenjo erfolg- 
reich Viehzucht betreiben. Weit über 
die Hälfte des in Camada für den 
Marft gezogenen Viehes geht direkt 
nach England, und wie viel wird in 
den Sclädhtereien Chicagos davon 
verbraudt! Wir haben auch noch 
jehr viel offenes Land hier für arme 
Leute, und da giebt es befonders jett 
eine qute Gelegenheit für ſolche, in 
Canada empor zu fommen. Es ijt 
freilich noch nicht zum Geſetz erhoben, 
doch iſt es jo gut wie fidher, daß je- 
der NAnfiedler zwei armen, 320 
Acres Land, als Heimſtätte eignen 
fann, und da ift von männlichen Ber- 
fonen über 18 Jahren niemand aus- 
geſchloſſen. Freilich, aller Anfang iſt 
fhwer, aber ohne Mühe hat man 
nichts. Für Faulpelze hat Canada 
fein Land, die mögen fid ihre Far- 
men irgend wo im Sclaraffenlande 
fuchen. 


Warum fiten da in Rußland fo 


viele in jo großer Notdurft? Je— 
mand, der einen ſehr undichten 


Schweineſtall hatte, foll einmal ge- 
fagt haben, wenn ihm die Schweine 
tot frieren würden, fei der liebe Gott 
daran ſchuld, und richtig, der Tiebe 
Gott war daran jchuld, dab ihm in 
derſelben Nacht die Schweine erfro- 
ren. er iit jchuld wenn die Leute 
dort darben, wenn wir ihnen bier 
ein beſſeres Fortfommen anbieten? 
Wenn fchon jemand, dann vielleicht 
Jakob Siebert, doch nicht der liebe 
Gott. Viele mollen aus foldhem 
Schreiben wie dieſes Eigennuß erie- 
hen, was fie damit bezeugen, daß fie 
richt glauben, und daß fie nicht glau- 
ben, bezeuacn fie damit, daß fie fit- 
zen und darben und nicht berüber 
kommen. Ich möchte doc eigentlich 
einmal erfahren, worin denn eigent- 
lich unfer Eigennut beiteht, oder was 
wir von ihnen zu holen haben, weni 
wir fie als arme Leute herfriegen? 
Wer möchte mir hierauf antworten? 


Die CE chattenfeiten aber! höre ich 
fagen. freilich, wo findet man "it 
Schhattenjeiten? Gewiß, auch Ca— 
nada hat ſolche und nächſtes Mal 
kann ich Euch die zeigen und thue es 
eben fo lieb, wie im Lichte die Bor- 
teile bier aeichrieben. Ich bin fein 
Randagent und wird mir daher feine 
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gebratene Wurjt von Neuankömm- 
Iingen in den Mund fliegen. 
PB. P. Kröker. 





Borden, den 23. Feb. 1908. 
Zuerft wünſche ich dem Editor und 
allen Leſern den Frieden Gottes! 
Mit Freuden las ich heute Br. Bern- 
hard Peters Aufjag, und es ift mir 
als ob wir perfönlich geſprochen hät- 
ten. Habe aus Deinem Schreiben 
vernommen, dab Ihr in Rußland 
jegt aud; Land befommt; bitte, au8- 
führlicher darüber zu berichten. Hier 
ift e8 diefen Winter nicht fehr Falt, 
haben aber viel Schnee. 

Wo wohnt meine Schweiter Elifa- 
beth, nämlich Peter Zertens? Ich 
denfe oft an die Zeit, da wir in Ohr— 
loff Abendſtunden hielten und glüd- 
lich beiſammen waren. Wo wohnen 
Jakob Konrats? Mir fehlen die Dör- 
fer, denn bier wohnt ein jeder auf 
feiner Farm; doch wenn wir ums 
abends zur Nuhe niederlegen, dür- 
fen wir ung nicht fürchten vor Dieben 
wie in Rußland. Habe auch nod) 
zwei Scheitern in Samara, Frau 
Kafob Ejau und Frau Jakob Pauls; 
weiß nur nicht, wie die Dörfer hei- 
ben. Iſaak Regehr, Sagradowka, 
Deinen Bericht in der „Rundſchau“ 
haben wir gelefn. Sprechen Dir 
unfer inniges Mitleid aus. Meine 
Augen werden auch immer jchlim- 
mer. Meine liebe Frau iſt diefen 
Winter jehr mit Suften geplagt; jetzt 
icheinen ihr durd; Rheumatismus die 
Hände zu verfrüppeln. So geht es 
in diefem Erdenleben durd tiefe 
Wege, aber, gottlob, der Weg Fürzt 
immer ab. Ich bin 59 und meine 
liebe Frau 67 Sahre alt. Möchten 
gerne Bernhard Neumanns Adreffe 
haben. 

In meinem vorigen Bericht jollte 
es heißen, daß bier foldhe find, die 
nad) Britiſh Columbia ziehen wol« 
len; ich für mein Teil habe Feine 
Quft, dort Bäume auszugraben und 
da8 Land urbar zu machen, 

Zum Schluß alle herzlich grüßend, 

Joh. u. Kath. Wall. 





Rußland. 


Straub, den 5. Februar 1908. 
Werter Editor und alle Leſer der 
„NRundſchau“! Endlich, nach langem 
Schweigen fühle ich gedrungen, Euch 
durch etliche Zeilen mein Befinden 
mitzuteilen. Ich bin, Gott ſei Dank, 
im leiblichen wie im geiſtlichen Le— 
ben geſund. Der Herr möchte durch 
ſeine Gnade auch alle Brüder und 
Schweſtern in Amerika, Fresno, Ca— 
lifornia, in derſelben Geſundheit er- 
halten; beſonders Br. Peter Met- 
ler, Seinrih Will und Br. ©. $. 
Diel. Liebe Geſchwiſter im Herrn! 





Es ift doch herrlich mit Chrifto ver- 
bunden zu fein, e8 giebt feinen höhe- 


ren Stand auf Erden al mit Jeju 
zu leben, wie aud) der Lieblingsjün- 
ger Sohannes in Kap. 1, 2. 3—7 
jagt. Heute abend hatten wir den 
Text, Luk. 19, wie Zachäus Sefum 
zu ſehen begehrte, beſprochen. Wir 
genoffen auch großen Segen, des ga- 
ben viele Zeugnis; der Herr hat jei- 
nen Gegen triefen lafjen. Eine 
Schweſter hat fich diefen Abend be- 
fehrt; fie hat ausgerufen mit dem 
Hauptmann: „Sch bin nicht wert, 
daß du unter mein Dad) geheſt.“ Der 
Herr thut heute noch Wunder und 
Zeichen. Die Schweſter war vor 
Nahren ein Mind Gottes, hatte aber 
den Herrn verlajien und die Welt 
lieb gewonnnen. So hatte fie Kahre 
lang im Dienjt der Siinde in der 
Melt ummbergeirrt bis der Herr jie 
endlih in den Schmelztiegel warf 
und fie läuterte. Zwei Brüder be- 
fucdhten fie und wiejen fie ernitlich 
auf ihren Fall hin. Sie fonnte in 
ihrem großen Schmerz nicht beten, 
aber fie aab das Berfprechen, wenn 
der Herr Gnade fjchenfen würde, fie 
ihm von nun an treuer dienen wolle. 
Die Brüder beteten mit ihr und der 
Serr erbörte das Gebet und fie iſt 
geneſen, und heute abend war fie in 
unferer Berfammlung und hat mit 
Thränen ihre Sünden befannt und 
bereut. Wir haben die Verheißung: 
„Wer feine Sünden erfennt und be- 
reut, der wird Barmberzigfeit er- 
langen.” 

Am vergangenen Sonntagabend 
hatten wir Bruderbefuh von Brun- 
nenthbal. Der Herr hat uns durch 
diefe lieben Brüder fehr aefegnet. 
Liebe Brüder, wollen fortfahren in 
der Seiligung unferen Beruf und 
Ermählung feſt zu machen, welches 
aefchieht durch Gnade. Alle treuen 
Nachfolger unferes Herrn Jeſu Chri- 
fti werden gebeten, doch mehr zu be- 
richten von dem, was der Herr von 
den Seinen verlangt, wie e8 ber 
Apostel uns auch gebietet; und meil 
wir nicht perfönlich uns miteinander 
erbauen Fönnen, fo wollen wir es 
durch Schreiben thım. 

Unter den Berftorbenen ift anzu- 
zeigen im neuen Kahr: Martin 
Schmit, Schwager des Auguſt Deu- 
bert in Fresno, California, ge— 
ſtorben den 3. Februar. 

Grüßend verbleiben wir, 
Daniel u. Marg. Deubert. 





Sierfhan, den 12. Feb. 1908. 
Werte „Rundſchau“! „Die Liebe ver- 
tränet alles.“ 1. Kor. 13,7. Serz- 
lihen Gruß zubor! Bitte den Tieben 
Editor, meine undollfommenen gei- 
len aufzunehmen. Erhielt geitern 
No. 6 der „Rundſchau“, in welcher 
ih fand, daß der liebe Editor jett 
ziemlich mit Morrefpondenzen über- 
häuft ift und die Berichte abaefürzt 
werden müffen, und bittet um brü- 





derliche Nachficht. Ich für mein Teil 
jtelle ihm meinen Bericht ganz zur 
Verfügung. Berichte gleich, daß ich 
für die „Rundſchau“ für zwei Jahre, 
1907 und 1908, an P. Janzen, Gna- 
denfeld, bezahlt habe und auch für 
Sf. Wall, Gnadenheim für das Jahr 
1907. Jetzt fommt die „Rundſchau“ 
ziemlich regelmäßig. 

Da meiner Frau Halbgeichwijter 
in Amerifa einen Onfel haben, Welt. 
Gerh. Neufeld, jo berichte ich ihm, 
daß Peter Martens in Waldheim 
nicht mehr am Leben ijt, er jtarb den 
17. Dezember und wurde den 20. zur 
Srabesruhe gebracht und ijt, wie wir 
hoffen, zur ewigen Ruhe eingegan- 
gen. Er fagte abends vor jeinem 
Sterben, es ginge ihm jo wie der 
Dichter fingt: „Laßt mich gehen“ 
u.ſ.w. Er war jchon eine zeitlang 
kränklich und ſtarb ſchließlich noch 
am Herzſchlag. Hinterläßt feine 
Gattin und zwei Söhne, die ſeinen 
Tod betrauern. Sat in feinem Le- 
ben drei Gattinen und fieben Kinder 
begraben. Sat auch durch viel Trüb- 
fal gehen müffen. Sein älteiter 
Sohn, N. Dietrih, hatte Sonntag, 
den 10. d. M., in Gnadenfeld Hod- 
zeit mit Eliſabeth Unruh; Pred. 
Serh. Plett von Hierſchau vollzog 
die Trauhandlung. Text, 1. Bet. 5, 
7. Der Herr möchte ihre Ehe jegnen. 

Nun möchte ich noch eine Frage 
itellen: Das Anerbieten, die „Rund- 
hau“ ein Jahr umſonſt den Neu- 
vermäblten zuzuftellen, gilt das nur 
denen in Amerifa oder auch, uns in 
Nubland? Wenn fo, dann ift jet 
Selegenheit. Die Adreſſe ift: Dietrid) 
Martens, Poſt Waldheim. 

Seute, den 12. Februar, iſt in 
Prangenau Hochzeit, Witwe Penner 
mit Witwer Neufeld von Gnaden- 
thal. Er hatte bis Neujahr die Hol- 
ländermühle in Gnadenthal, welche 
er auf Land in Omsk vertaufcht hat. 
Witwe Penner iſt die Schweiter der 
Brüder Pletten, bier in Hierfchau 
wohnhaft. Sie bringen wohl 13 
Kinder zuſammen — eine große 
Aufgabe, eine jo große Zahl Kinder 
in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn aufzuziehen; dazu gehört viel 
Weisheit. Der Herr gebe ihnen 
Kraft und Beiltand dazu. In der 
Erziehung der Kinder find wir El— 
tern oft zu gleichailtig und wandeln 
nicht heilig genug vor den lindern; 
es ift wie ein Dichter fagt: 


D'rum foll mein Serze dir ganz 
gewidmet fein, 
Bei allen Schmerzen und Unruh bin 
ich dein; 
Mein Amt ift auch, dich zu erhöhen, 


D’rum foll mein Auge nur auf dich, 


fehen. 


Wie heilia follen Eltern wandeln, 
Da ihre Rinder auf fie ſeh'n! 
Mie nötig, dak fie weife handeln, 
Mit ihnen beilfam umzugeh’n; 


25. März 


Weil den, der Wergernifje jtift’t, 
Ein unecträglidy Wehe trifft. 


Gebt Acht En fie, und wenn ihr 
eht, 
Das Jeſus ihre Seelen rührt, 
Ja, daß ihr Herz wohl heimlich fleht, 
So ſorgt, daß ihr ſie weiter führt. 
O löſcht das Fünklein ja nicht aus! 
Blaſt zu, jo wird ein Feuer d'raus. 


Ad, laßt euch feine Mühe reuen, 
Denkt, wie geſchäftig Jeſus war; 
Die Kinder pflegen ſich zu jcheuen, 
Und machen nicht gleich offenbar, 
Was öfters ſchon im Herzen liegt, 
Drum fragt, daß ihr’3 zu willen 

friegt. 


O faßt fie recht mit heißer Liebe, 
Laßt euch herab, beweilt Geduld, 
Doch zeigt auch heil’gen Ernites 

Triebe, 

Erſt führt fie recht auf ihre Schuld, 
Sernadd zum Glauben an das 
Lamm, 

Dann liebt ihr Herz den Bräutigam. 


Mit jeinen Kindern jelig werden, 
Das muß wohl große Freude fein, 
Allein, wenn dort bei ganzen Herden 
Die Kinder über Eltern jchrei’n 
Und jo zujammen untergeh’n, 

Da muß es wohl erbärmlid) jteh’n! 


He:r Jeſu! Heiland aller Sünder! 
Sc habe mir dein Wort gefaßt, 
Das Wort: Hier bin ih und bie 

Kinder, 
Die du mir übergeben halt; 
O gieb auch mir joldy) Segensteil, 
Cei mein und meiner Kinder Heil! 


Du fagit: „Ach habe fein® verlo- 

ren,” 

Wie gerne fagt’ ich dir e8 nad! 

Sie find ja doch für dich geboren, 

Du trugjt für alle deine Schmad). 

D made mic) doch frei und rein, 

Daß fein Kind über mid Fann 
ſchrei'n! 


Nun will ich noch etwas von Bern- 
hard Sawatzkys, Landskrone, berid)- 
ten. Sie ſind, ſo viel ich weiß, ge— 
fund und wohnen noch in ihrer Wirt- 
ihaft; die Kinder find, fo viel mir 
betvußt, wohl alle von Haufe, der 
jüngite Sohn iſt Lehrer in Wald- 
beim in der Fabrifjchule.. Dieſes 
diene jenem Bruder, der nad) ihnen 
fragte, zur Nadricht. 

‚ Grüße noch unfere Freunde in 
Senderjon, Nebrasfa, und alle wer- 
ten Rundichaulefer ſamt den Tieben 
Editor mit Röm. 12, 9—15, 

Peter u Anna Warkentin. 





Aleranderfron, den 6. Feb. 
1908. Gruß an den Editor und alle 
Rundichaulefer zuvor! Da wir jchon 
mehrere Jahre die „Rundichau” le— 
fen und aus den Berichten jo man- 
ches erfahren, fo ſehen wir immer 
nach, ob nicht etwas von Onfel Funf, 
Tante Rempel, Onfel ®ilb. Derfien, 
Dnfel Jakob Friefen, Onfel Korne- 
lius Neufeldt ſamt Kinder etwas zu 
finden ;iit. Genannte find alle Ma- 
mas Geſchwiſter. Da Eoufine Anna 
Nikel uns mit ihrem Gefchmwiiter- 
freis näher befannt madjt, war uns 








ihe Bericht in der „Rundſchau“ be- 
jonders interefjant. In der Hoff- 
nung, da3 Freundſchaftsband enger 
zu fnüpfen, will auch ich einen Be- 
riht von unferen Eltern und Ge— 
ſchwiſtern folgen lafjen. Unſere EI- 
teen jamt uns lindern haben uns 
ſchon etlihe Jahre den Heiland zum 
Führer erwählt, dem wir aud) dienen 
wollen jo lange wir hier auf Erden 
find. Die liebe Eltern wohnen bei 
und; vor vier Jahren haben wir ih- 
nen die Wirtjchaft abgefauft. Papa 
leidet jhon 13 Jahre an Rheumatis- 
mus. Jetzt jtellt ſich noch Geſchwulſt 
an den Beinen ein, und kann folge- 
deifen ſchon ein ganzes Jahr nicht 
gehen. Er iſt 69 Jahre alt. Mama 
war diejen Herbſt an Qungenentzün- 
dung ſchwer erfcanft, doch ijt fie, 
Gott jei Dank, wieder gejund. Die 
ältejte Schweiter Maria ijt mit Da- 
vid Franſen von Aleranderwohl ver- 
heiratet. Eie wohnen auf Samara 
und haben eine Wirtichaft mit 100 
Deb,atinen Land. Jakob Fait iſt 
verheiratet mit Maria Dridger und 
Kornelius Faſt mit Margareta, beide 
von bier; wohnen auf dem Teret 
No. 1, Wanderloo, haben 80 Deßj. 
auf der Wirtſchaft. Margareta ver- 
heiratet mit Johann Peters, Pran- 
genau, ijt ein Enfel des verjtorbenen 
Onfel Jakob Penner, Amerika. Hat 
eine Wirtihaft in Prangenau. Se 
lena, die jüngjte Schweiter, ijt ber- 
heiratet mit Wilhelm Penner, Krim, 
Fernheim; haben 100 Deßj. Wir 
und Johann Peter8 waren bei Wil- 
helm Benners, Fernheim, auf Be- 
ſuch, wo wir auch Kornelius Enns, 
der dort als Lehrer thätig iſt, tra- 
fen. Seine Mama und alle Gejchwi- 
fter find in Saskatchewan, Nordame- 
rifa. 

Hier iſt eine halbe Archin Schnee. 
Winterweizen ijt nod) nicht aufgegan- 
gen, aber er fängt unter dem Schnee 
an zu wadjjen. Hier wird es aud) 
ihon immer mehr amerikaniſch ein- 
gerichtet; es werden Eelbjtbinder ge- 
fauft und Motoren zum Dreſchen, 
weldye auch jehr gut find. Aber jeßt 
hat auf Sagradowfka einer ein Mo- 
tor zum Deeſchen und zum Pilügen, 
zu allem, wozu die Pferde nötig find. 
Ich erinnere mid) noch einec Zeit 
in der „Rundſchau“ gelejen zu ha— 
ben, daß dort ſchon mit ſolchen gear- 
beitet wird. Bielleiht kann da je- 
mand Näheres darüber berichten, ob 
dad mit dem Motor geht, auf dem 
Felde zu pflügen und von wo bie 
bezogen werden. 

Einen Gruß durch Onkel Regehr 
bon Tante Rempel haben wir erhal« 
ten. Bon bier gedenken noch Xelte- 
ſter Echellenberg von Rüdenau, und 
Saat Enns von Steinfeld; nad) 
Amerifa auf Beſuch zu reiien. Gerne 
möchte ich) das auch einmal thun, 
wenn es nicht jo weit wäre, 


Nun muß ich bemerken, daß meine 
Frau eine Helena Rempel von Bra- 
jel it. Haben drei Jungens, der 
ältejte ift 10 Sabre alt. 

Alle Freunde und Bekannte grü- 
bend, 

Abrahbam ımd Helena Fat. 





Neuendorf, den 1. Februar 
1908. Werter Editor! Wollte ſchon 
lange Freunde und Bekannte durd) 
die „Rundſchau“ aufſuchen und ih- 
nen be:ichten wie e8 uns geht. Den 
23. Januar wurde unfere Yamilie 
um einen Sohn Abraham vergrö- 
Bert. Wende mid) zuerjt an Johann 
Görzen, die am 21. Juli 1905 von 
bier nad) Einlage gingen. und bon 
dort einige Tage jpäter nad) Ame- 
rifa auswanderten. Auf unjern leß- 
ten an fie gerichteten Brief im Jahre 
1907, haben wir feine Antwort er- 
halten. Damals wohnten fie in Wint- 
ler, Man. Will berichten, daß Jakob 
F. Ens nad) einem langen ſchweren 
Leiden den 14. Jan. geitorben ijt 
und den 17. begraben wurde. Den 
21. jtacb Frau Franz Banman nad) 
einer Operation im Chortiger Hojpi- 
tal, Nachbar Peter Samwagfi ijt jeit 
dem 24. November 1906 Witwer. 
Onkel Peter Friejen oder deſſen Kin— 
der möchten von ſich hören laſſen; 
ebenfo Tante Peter Peters und deren 
Kinder Johann Hamms, Jakob K. 
und Wilhelm Dücks. Dann ſind noch 
Abraham Reimers in Saskatchewan, 
welche am 31. März 1901 von hier 
fort zogen. 

Den, 15. Dezember hatte Jakob 
Sanzen, Sohn des Abr. Nanzen, 
Verlobung und den 1. Januar Hod)- 
zeit in Schöneberg; er dient bei ei- 
nem Wiebe, mwelder eine Dampf- 
mühle befigt. Borhergenannte Rei- 
mers find meiner Frau Schweſter 
Kinder. Meine Frau ijt eine gebo- 
rene Quiring bon Neufronsweide, 
Shren Bruder David haben wir am 
20. September begraben. Diejes 
diene allen Freunden zur Nachricht. 
Abraham Regier, Sasf., ijt gebeten 
bon fid) hören zu lafjen. Peter Frie- 
fens Neife Wilhelm Unger wurde 
am 8. Januar 1908 begraben. Auf 
die Frage von Frau Görzen möchte 
ih nody Frau Johann Brauns Ge- 
jhmwijter nennen: Kath. im Sept. 
1842; Maria, 6. Nov. 1844; Sa— 
tab, den 28. Ian. 1847; Abraham, 
den 20. Oft. 1849; Selena, den 27. 
April 1852; Cufanna, den 19. 
Ap:il 1855; Anna, den 11. Mai 
1857; Elifabeth, den 28. Yan.1859; 


Peter, den 25. Auguft 1861; Jo— 
bann, den 22. Yan. 1864; Gerhard, 


im Juli 1867. Dort find auch nod) 
der Mutter Gejchwiiter; fie war eine 
geborene Judith Klaſſen vom Juden» 
plan Rapetten. Bitten alle Freunde 
bon ſich hören zu laſſen. 

oh. u. Maria Friefen. 


Mennonitifdye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Zeitereigniſſe. 





Intereſſante Statiſtik. 

Die Einwanderung in die Ver. 
Staaten wird laut amtlicher Stati- 
jtit für die Zeit vom Jahre 1820 
bis zum Schluß des Recdhnungsjah- 
res 1907 auf 23,318,067 Berjonen 
geihägt. Aus den einzelnen Län— 
dern war die Einwanderung wäh— 
rend der 88 Jahre wie folgt: 
Deutjchland 5,262,462 
Deiterreih) und Ungarn 2,575,021 
Großbritannien und Ir— 


land 7,502,194 
Rußland 1,927,237 
Italien 2,599,107 
Sfandinavien 1,833,468 
Niederlande 157,751 
Frankreich 448,011 
Schweiz 227,893 
China 288,398 
Japan 132,969 


Nichtſpezifizierte Länder 2,403,559 


Zuſammen 23,318,067 

Die riefige Einwanderung aus 
Oeſterreich Ungarn, Rußland und 
Stalien, die mit Schluß des Jahres 
1907 ihren Höhepunkt erreicht zu ha— 
ben jcheint, hat thatſächlich erit in 
1900 begonnen. Der bedeutende 
NRüdgang der Einwanderung aus 
Deutſchland datiert jeit 1894, ob» 
glei ſchon früher Perioden des 
Rückgangs diefer Einwanderung zu 
verzeichnen waren. 





„Fighting Bob” Gvans legt jeinen 
Poſten als Befehlshaber des 
Schlachtſchiffgeſchwaders 
nieder. 

San Diego, Cal., 17. März 
—Der Konteradmiral Bobley Evans 
(„Sighting Bob“), der Kommandeur 
des Schlachtſchiffgeſchwaders, welches 
joeben die 17,000 Meilen lange 
Fahrt von Hampton Roads nad) der 
Magdalena-Bai jo erfolgreich been- 
dete und der dazu auserjehen war, 
mit demjelben eine Reife um die 
Welt zu machen, will feinen Abſchied 
nehmen. Er gab geitern die folgen- 
de Erflärung ab: „Infolge meines 
angegriffenen Gejundheitszujtandes 
werde id) das Marineminijterium er- 
juchen, mid) nad) dem Eintreffen de3 
Geſchwaders in San Framcisco mei- 
nes Poſtens zu entheben. Ich werde 
mid; dann jofort vom aktiven Dienſt 
zurüdziehen.“ Evans hat dies be: 
reit8 dem Bräfidenten NRoofevelt 
mitgeteilt, aber dieſer kann ſich 
ſchwer dazu entſchließen, ſeinem Lieb- 
ling Evans einen Nachfolger zu ge— 
ben. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man annimmt, daß der ehrgeizige 
Evans ſich zu dieſem Schritt ent— 
ſchließt, weil er zur Ueberzeugung 
gelangt iſt, daß er keine Ausſicht hat 
noch Bize-Ndmiral werden zu kön— 
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Wie iſt vide! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall's Katarch-Aur gebeilt werden kann. 

8 9. Ebenen & Eo,, Eigent., Toledo, ©. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Ebenen 
feit den legten 15 Jabren gekannt und balten ibn 
für volltommen ebrenbait in allen Geichäftöver- 
bandlungen und finanziell befäbigt. alle von jeiner 
Firma eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Belt & Truag, Großbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 

Balding Sinnan & Marvin, Groß- 
bandeld-Droguiiten, Toledo, O. 

Hall’ Katarch-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugnifie frei veriandt 
Breis 7öc. für die Flache. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbefern. 


Hall’ Familien-Billen find die beiten. 


nen. Wer jein Nachfolger werden 
wicd, iſt jchwer zu jagen. 

Allgemein iſt die Rede davon, dag 
der Präfident Roojevelt wieder ei- 
nen Schügling, den jegigen Kom— 
mandeur des Schlachſchiffs „Louiji- 
ana“, Kapitän Wainwright, zu dem 
Poſten eines Geſchwaderchefs ernen- 
nen wird, gerade wie jeiner Zeit den 
Brigadegeneral Leonard Wood über 
die Köpfe aller im Range höherſte— 
benden Generäle zum Kommandeur 
der Armee in den Philippinen. 

Auf Erjuchen des Rear-Admirals 
Evans wird er, jobald das Schlacht— 
ſchiffgeſchwader in San Francisco 
eintrifft, jeines Poſtens als Befehls 
haber des Gejchwaders enthoben 
werden. 

Sein Nachfolger wird der Rear 
Admiral Charles S. Sperry, unter 
defien Befehl das Gejchwader dur 
den Zuezfanal die Heimfahrt ma— 
dyen wird. Der Ylottenjefretär Met 
calf jelbit hat dies angekündigt. 





Das Geldverleihen iſt genau das— 
felbe Rijifo, wie das Spefulieren an 
der Börſe, nur macht das erjtere mehr 
Feinde. 





We Manufacture the Davis 





Unfer freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 


“20 bis #50 eriparen, 


dbaburch, daß Sie einen vorzüglichen Standard 

Rahm-Separator direft von der Fabrik bezie- 
ben. Giebt an warum und wie Ihre Kühe von 
$10 bis $15, im Jahre mebr einbringen , troß- 
dem die Hälfte Arbeit eripart wird. Beichreibt 
vollitändig den neueften verbeflerten 1907 Model 


Davis Rahm-Separator 


der mit ber größten Leichtigkeit gebendfte, am 
beiten rein zu baltendite und am Dauerbafte- 
ften bergeftellte Standard Sevarator, giebt an 
warum er der beite iſt. Entbält wertvolle Se⸗ 
varator: Information, die und tauiende Dollars 
gefoftet baben, trogbem find diejelbe frei— wenn 
Sie heute noch ichreiben und Ratalog 31 erwäb- 
nen. Schreiben Sie jest. Dieſe Offerte möchte 
nicht mebr gegeben werben. 

Man ichneide dieſes aus, unterzeichne und 
ſchicke fofort 

DAVIS OCREAM SEPARATOR CO,, 


60G North Clinton 8t., Chioago, Ill, 














Erfolgreiche YeflügeGucht 


fönnen Sie mıt unieren Brut- und 
Aufzudtsapparaten betreiben. Un« 
fer Iehrreidher deui ſcher Ra’ 
giebt Ihnen ausführlich Auskun 
—*— Derſelbe ift frei an Alle, 
eſchre ibt 14 Sorten raflı 
Geflügel zu ng | Vreiſen. Unfer —— 
Nichtige Pflege und Fütterung von Rülen, En 
Bänien und Iruthübnern* 10 Gent. 


DES MOINES INCUBATOR CO. Den. 182 Des Moines, lowa 
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2500 Arbeiter niederkartätſcht. 

San Francisco, 12. März. 
— Die Mannjdaft des norwegiſchen 
Dampfer3 Chriftian Borsn, der 
heute von Chile hier eingetroffen iſt, 
jagt, dab ein Streif der Arbeiter in 
den Salpeterminen um Squique her- 
um furdtbare Folgen gehabt. Un- 
ruhen hatten jtattgefunden und Mi— 
Iitär war nad der Minenftadt ge- 
fandt worden. NReibungen fanden 
fortwährend jtatt, bis eine® Tages 
eine große Bolfsmafje auf die Sol- 
daten ſtieß. Kampfbereit jtanden die 
beiden Parteien einander gegenüber. 


Die Soldaten erhielten Drder, die, 


Menge zu zeritreuen. Dieje weigerte 
fi, dem Befehl, auseinanderzuge- 
ben, zu gehorcdhen und die Truppen 
eröffneten mit Mafchinengewehren 
ein mörderifches Feuer auf die in 
comsaften Mafjen zujammenfiehen- 
den Menſchenhaufen. In Reihen 
wurden diefe niedergemäht und Feine 
„Ebance” hatten fie, ſich zu wehren, 
da der Angriff jo plöglich gefommen 
war, Nicht mal fliehen fonnten jie 
fchnell genug, un dem Feuer zu ent- 
gehen. Zu Taufenden fielen jie. 

Nach mehreren Xagen, nachdem 
die Erjchoffenen begraben waren, 
fehrten die überlebenden Arbeiter in 
vie Minen zurüd, ohne den Luhnauf- 
fchlag erlangt zu haben, dod) foll ih- 
nen dieſer nım freiwillig gewährt 
werden. 

(Das furchtbare Blutbad ſoll ſchon 
am 1. Januar ſtattgefunden haben. 
Der Umſtand, dab die Meidung da- 
bon erjt jet eintrifft, läßt die’ganze 
Geſchichte etwas unglaubwirdig er- 
fcheinen, obaleih fie von der Aſſoei— 
ierten Preſſe übermittelt wird. NR.) 





„Schuldig.“ 

Denver, Colo., 12. März. — 
„Sculdig des Mordes im eriten 
Grad“ iſt das Urteil der Geſchwo— 
renen im Falle von Guiſeppe Alia, 
der vor weniger als drei Wochen in 
der St. Elifabeth Kirche den Fran- 
zisfanerpriefter Leo Heinrichs er- 
ſchoß, während ihm diejer die Hoftie 
reichte. Zugleich beitimmte die Jury, 
daß Alia fein Verbredien am Galgen 





Zür nur 12 Ernte. 


Wir mödten gerne im kommenden Jahr 250,000 
neue Kunden gewinnen, und folgli machen 
wir folgende unerhörte Offerte : 

“Quick Quick” Carrot 106 

——— 8 Cabbage » 106 

Earl’t Emerald Cueumber 16⸗ 

La Crosse Market Lettinee Ihe 

Early Dinner Onion» +» 106 

Strawberry Muskmelon 156 

irteen Day Radish + 106 

000 kernels gloriousiy beanti- 

ful lower sed » + +» 1 

Tora 
Dbige Padete enthalten genug 
h Samen um 20 Buſchel herrlidie &e- 
müje und taufende brillante, wohl: 
duftende Blumen zu ziehen, und das 
tens koftet nur 12 618. portofrei. 
ind jo Sie 16 Gtö, einfenden, Ic» 


gen wir ein Padet Berliner Gar- 


ieft Blumenkohl bei. Unſer —* 
Ber deutiher Katalog wird jedem 
unentgeltlid) zugejandt. ibt 


T. 
JOHN A, SaLzer SeeDCo, 
La Orosss, Wis. 





zu fühnen hat. Alia's erſte Worte, 
nachdem ihm der Wahrſpruch verdol- 
metjcht worden war, lauteten: „Kann 
nicht apelliert werden?“ Mehr ſprach 
er nicht. 

Nachdem jeder einzelne Geſchwo— 
rene gefragt worden war, ob dies 
fein Wahrſpruch jei und alle beja- 
hend geantwortet hatten, jtattete ih- 
nen der Richter den üblichen Danf ab 
und entließ jie. 

Der Anwalt des Berurteilten 
jtellte jofort den Antrag auf Gewäh— 
rung eine neuen Prozeſſes und er- 
hielt eine Frijt von fünf Tagen be- 
willigt, um die nötigen Dokumente 
auszufertigen. 

Unter den Gejegen diejes Staates 
fann ein zum Tode Berurteilter erit 
nad) Ablauf von 60 Tagen vom Zeit- 
punft der Berurteilung geredet, 
gehängt werden. 





BZioniften fordern Ginhaltsbefchl. 

Philadelphia, Pa, 16. 
März. — Auf Befehl des hHiejigen 
Polizeichefs ſchloß die Polizei gejtern 
Abend eine Anzahl Berfammlungen 
der hieſigen Sozialdemofraten in 
verfchiedenen Teilen der Stadt. In 
einer Verſammlung, die anläßlid) 
des Totestages von Karl Marx ein- 
berufen worden war, jollte Cacl M. 
Zomatkin reden. 

Anfcheinend hat die Philadelphi- 
a’er Polizei ſehr unflare Begriffe 
von Sozialismus, denn fie verbot 
auch die Abhaltung einer VBerjamm- 
fung, die von Bionijten einberufen 
worden war und in der Dr. Charles 
Worjtman von New Horf, früher 
Profeſſor an der Heidelberger Uni- 
verfität, über die zionijtifche Bewe— 
gung reden wollte, 

Die Leute, welche diefe Berjamm- 
fung einberiefen, werden ſich nicht 
rubig diefer Willkür der Polizei fü- 
gen, jondern fie werden morgen im 
Gericht den Antrag auf Ausftellung 
eines Einhaltsbefehls einreichen, der 
es der Polizei verbieten joll, ſich noch 
fernerhin in die Angelegenheiten der 
Sionijten zu mijchen. 





Die Banfräuber noch nicht einge 
fangen. 

Coffeyville, Kanſas, 16. 
März. — Geſtern Vormittag genen 
11 Uhr ftießen drei Mitglieder der 
Ochelater⸗Poſſe, das ſich auf die Ver- 
folgung der Banditen gemacht hatte, 
welche die Banf in Toro beraubt hat- 
ten, in der Nähe von Candy Ereef, 
act Meilen ſüdweſtlich von Ochelata, 
auf die Räuber, die gerade im Be- 
griff waren, fi eine Mahlzeit zur- 
recht zu machen. Da die drei Leute 
bon den Banditen zuerit bemerft 
worden, jo war es dieſen ein Leid 
tes, die Pofje-Mitglieder zu übermäl- 
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tigen. Cie nahmen ihnen fämtliche 
Waffen ab und ließen fie dann wie- 
der laufen. Sie jegten in aller Ge- 
mütsruhe ihre Mahlzeit fort und flo- 
ben dann in die Djage-Hügel. 

Ein jtarfes Poffe von Hundert 
Mann iſt heute abend ſpät von Pig 
Heart abmarjcdjiert und hofft, den 
Banditen den Weg abzujchneiden. 





Bulver-Erplofion. 

Linton, Imd., 17. März. — 
Durch eine heute früh 48 Uhr er- 
folgte Erplofion in einem der 10 Ge- 
bäude der „United States Pomder 
Mills“, in dem 14 Meilen von hier 
entjernten Coalmont, wurden drei 
Arbeiter auf der Etelle getötet, vier 
lebensgefährlich und 10 ſchwer ver- 
legt. 

Tas Gebäude wurde total zerjtört. 
Sn der Ortichaft blieb nicht ein Fen— 
ſter unverjehet und viele Gebäude 
wurden jdjwer bejdjädigt. 





Angeblidie Verſchwörung gegen 
Mennoniten. 
Zancajter, Pa., 13. März. — 
Man glaubt in dieſer Gegend, daß 
der Brand der Scheune auf Biihof 
Abraham B. Herr Farm, bei Weit 
Willow, wodurd ein Schaden von 


-$15,000 angerichtet wurde, auf eine 


Verjhwörung gegen die mennoniti- 
ſchen Geijtlihen und ihre Glaubens- 
genofjen in Zancajter County zurüd- 
zuführen jei. 

Es ijt nämlih in Pequea und 
Zampeter Townſhips in furzer Zeit 
neunmal Feuer ausgebrodyen und in 
allen Fällen war das zerjtörte Farm- 
eigentum außerordentlid) wertvoll. 
In den legten achtzehn Monaten find 
die Scheunen von fünf Mennoniten- 
predigern, die alle bis auf einen in 
diejer Gegend wohnen, abgebrannt. 


Die Mennoniten in diefem County 
find ſehr erregt über diefe Borkomm- 
niffe, fie gehen aber damit nicht vor 
Gericht, da dies gegen ihre Glau— 
benslehre verjtößt. 





Eine ſchreckliche ſchwarze Lifte dieſe 
Rode. 

In Miffiffippi wurden 28 Berjo- 
nen durch einen Wirbeljturm getö- 
tet; 24 Menſchen famen bei dem 
Brande des Tampferd Euthbert in 
canadijchen Gewäflern, nahe der Kü- 
ſte von Nova Ccotia, um's Leben; 
19 Mann gingen mit dem Dampjer 
Bluefield auf der Fahrt von der Kü— 
ite von Florida nad) New Vork zu 
Grunde, 





Milmaufee, Wis, 17. März. 
— In Erandon, ®Wis., wurde heute 
früh durch eine Erplofion die Säge- 
müble von George Kemp total zer- 
jtört und drei Arbeiter getötet. 


25. März 


rei m 


Ahenmatismus = Kranke 


Benn Sie mit Rheumatismus behaftet 
find, dann jchreiben Sie mır und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Balet eines er- 
probten Mittels jenden, welches einft mich 
und jeither Taujende heilte. Dieſes vorzüg- 
liche Mitiel heilte einen Heren von 70 abe 
ren, welcher 33 Jahre gelitten hatte. Ein 
Sie aber var F —*e* Eu 
i erjende ich auf Wunjch ebenfalls 
frei. Man adrefjiere: 

JOHN A. SMITH 
4772 Gloria tidg., Miiwa: kee, Wis. 








„Das ift der Fluch der böfen That.“ 


Lexington, My. 11. März — 
In Bath County, wo die Nadıtreiter 
fi) in legter Zeit bemerfbar gemadjt 
haben, hat fich eine Bewegung gegen 
die Partei gebildet, welche fordert, 
daß nädjites Jahr fein Tabak ge- 
pflanzt werde. 

Eine Anzahl Farmer und Mitglie- 
der der Society of Equity haben 
durch die Poſt Briefe erhalten, in wel- 
chen erflärt wird, daß wenn in Zu- 
funft weiter Tabakspflanzungen zer- 
ftört würden, die andere Partei Fein 
Vieh mehr großziehen könne. Ten 
Briefen war, ein weißes Pulver bei- 
gelegt, andeutend, dab das Vieh dann 
vergiftet wücde, 

Eine Anzahl Bürger hat $1000 
Belohnung für die Feitnahme und 
Verurteilung der Briefjchreiber aus- 
geſetzt. 





Die Kaiſerin Witwe von Rußland. 

London, 4. März. — Tie Rai. 
ferin Witwe von Rußland traf heute 
zum Beſuch ihrer Schweiter, der Kö— 
nigin Alerand:a, bier ein. Sie wurde 
am Bahnhof vom Königspaare, dem 
Prinzen und der Prinzejjin von 
Wales und allen hohen Staatsbeam- 
ten empfangen. Es waren aufer- 
ordentlihe Schugmahregeln feitens 
der Polizei getroffen worden. 





In Montana werden diefer Tage 
5000 Bergleute wieder Beichäftinung 
finden. Das ijt ein jehr erfreufiches 
Zeichen der Wiederkehr geſunder Ge- 
ſchäftsverhältniſſe. 


Koftenfrei für Bruchleidende 
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wichtige Ent» 
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bezüglih db 


Tage eis 
ner jeden an Bruch 
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Uns 
fung A 
bie ®elegenbelt 





Redits | Links 





* biefe muns 
J ZZ . are Haudlur 
beein h x 
— gie auf ber Ubblisung die Stelle 
des uchs ntworten Sie die folgenden 


agen und fenden Sie biefen Bettöl an: 
Aa . &. Nice, 620 Main ©t., Abamd, N. D. 
Die alt der Bcuqhchaden................ 
V —DDDDĩ—— 
äIII — — 


22* 





1908. 


Geld für weitere Gefängniſſe in 
Rußland verlangt. 


St. Betersburg, 16. März. 
— Tieheglowetow, der Juſtizminiſter, 
bat von der Duma eine VBerwilligung 
von 2,500,000 Rubel verlangt, zur 
Erweiterung und zum Neubau von 
Gefängnifjen in Rußland, die jämt- 
fi überfüllt find. Er gab an, daß 
die Zahl der Gefangenen jeit dem 
Sahre 1906 um 111 Prozent zuge 
nommen habe. Im Sanuar 1908 
befanden ſich 259,537 Berfonen in 
den Gefängnifjfen und im Februar 
fogar 265,588. 





Nach der Arim. 


St. Petersburg, 14. März. 
— Es wurde heute bier befannt, da 
der Kaiſer Nikolaus am Tonnerstag 
die St. Peter- und Et. Paul-Feitung 
befudhte, um am Maufoleum feiner 
Eltern zu beten. Der Kaiſer und fein 
Gefolge fuhren unter Führung des 
Fürſten Alexis Orlow in drei Auto» 
mobilen nad) der Feitung. 

Der Faijerlihe Sommerpalajt in 
der rim wird in Stand gefegt und 
die faiferliche Familie und deren Ge- 
folge wird nad) Dftern dahin überjie- 
deln. Die Kaiſeryacht „Standard“ 
wird fich jofort dahin begeben, um, 
wenn e8 der Wunſch des Naijerpaa- 
res ijt, dieſes durch die Dardanel- 
len nad) Riviera zu bringen. 





Große Reinigung. 


Song Kong, 15. März. — Tie 
biefige Polizei hat einen Kreuzzug 
gegen die zahlreichen hier bejtehenden 
amerifanijhen Häuſer zmeifelhaften 
Nufes begonnen. 


Die Friedensbedingungen. 

Peking. 16. März. — Das Ab— 
fommen, durch welches die infolge 
der Beſchlagnahme des Dampfers 
„Tatſu-Muru“ entſtandenen Diffe— 
renzen zwiſchen China und Japan 
geſchlichtet werden, enthält folgende 
5 Bunfte: 1) China verpflichtet ſich, 
die Beamten, welche die japanijche 
Flagge vom „Zatju-Muru” herun- 
terließen, zu bejtrafen und entjendet 
ein Kriegsſchiff nach dem Plate, wo 
dies erfolgte, welches die Wiederauf- 
biffung der japanifchen Flagge jalu- 
tiert; 2) die „Zatfu-Muru“ wird jo- 
fort freigegeben; 3) China über- 
nimmt fäufli die beſchlagnahmten 
Waffen und Munition; 4) Bejtra- 
fung der Beamten wegen Bruchs und 
5) ber Bizefönig von Kanton regu- 
liert mit dem japaniichen Konful den 
Schadenerſatz für die PBefiger ber 
„Zatfu-Muru“ und Japan dagegen 
erflärt fich bereit die Waffenausfuhr 
von Japan nad) China zu Eontrollie- 
ren und zu bewachen. 


Der Präfident Roojevelt vergleicht 
die Frau, welche jich ihren Weutter- 
pflichten zu entziehen jucht, mit einem 
fahnenflüchtigen Soldaten. Doch je- 
der Vergleich hinkt befanntlih. Der 
fahnenflüchtige Soldat wırd beitcaft, 
die fahnenflücdhtige Frau nicht. 





Gute Urſache zum Jubeln. Herr 
und Frau Stehſel aus Nichardijon, 
Ran., jchreiben einen Brief an Prof. 
Mueller, den berühmten Arzt und 
Spezialijten in Gräz, Dejterreid), in 
weldem jie über das Mittel berich- 
ten, welches fie fidy für ihren Sohn 
verſchafften, und welches denjelben 
bon einer Krankheit heilte, die der 
berühmte Spezialift als unbeilbar 
erflärt hatte, als fie ihn in Deiter- 
rei) um feinen Nat fragten. Hier 
folgt ein Brief: 

Rihardion, Kan. den 28. Juli. 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Chicago, ZU. 

Werte Herren: Möge Gott Sie für 
Ihre Medizin, den Alpenfräuter, 
jegnen. Unſer Sohn litt an der Fall- 
jucht jeit feiner Geburt. Wir fonful- 
tierten unter anderen Aerzten auch 
den wohlbefannten Prof. Mueller 
aus Gräz, Deiterreich, aber zu unje- 
rem großen Bedauern fagte er, daß 
feine Soffnung für unferen Sohn 
vorhanden jei. Das war im Jahre 
1897. Im nädjiten Jahr wanderten 
wir nad; Amerifa aus und ließen 
ung in Sanjas City, Mo., nieder. 
Sm Sabre 1900 hörten wir von Ih— 
rem Alpenfräuter durd einige unje- 
rer Freunde. Ich jagte zu meinem 
Gatten: „Lab uns den Alpenfräuter 
an unferem Tleinen Karl verfuchen,” 
aber er meinte, daß der auch nicht gut 
thun würde, und daß es mur nod) 
mehr Geld wegwerfen heiße. 

Es ließ mir feine Ruhe, bis ich 
ihn verfucht hatte und deshalb Faufte 
ic, ohne Wiffen meines Gatten, zwei 
große Flafchen und gab unferem 
Sohn die Medizin, wie vorgejchrie- 
ben. Wir bemerften bald eine Beſſe— 
rung in feinem Zujtande. Die An- 
fälle, welde er gewöhnlid täglich 
hatte, famen nur einmal die Woche, 
Da Ichöpften wir Hoffnung Wir 
fuhren mit dem Gebraud) des Alpen- 
fräuter fort, bis er neun Flaſchen ge- 
nommen hatte. Die Anfälle wurden 
immer jeltener, bis fie zulegt ganz 
aufhörten, während fich fein Anjehen 
gleichzeitig bedeutend verbefjerte. Er 
war damals neun Nahre alt, jetzt iſt 
er fait fiebenzehn und wohl munter. 
Möge Gott Sie für alles diejes tau- 
fendmal jegnen. 

Sch konnte der Berjuhung nicht 
wideritehen, einen Brief an Prof. 
Mueller in Oeſterreich zu jchreiben, 
in welchem ich ihm über den Alpen- 
fräuter und die durch denjelben be- 
wirfte Heilung, Mitteilung machte, 
aber ich würde benachrichtigt, da der 
Profeſſor vor einiger Zeit geitorben 
ſei. Aufrichtig die Khrigen, 

George Stehjel nebit Frau. 

Forni's Mlpenfräuter hält einen 
ungebrocdhenen Rekord des Erfolges 
bei der Behandlung von Blutfranf- 
heiten und förperlichen Leiden. Es 
bleibt ſowohl für Merzte, als auch für 
die Laien ein Rätſel, wie ſolch ein 
einfaches mildes Sausmittel folche 
pofjitiven Reſultate hervorbringen 
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Neue Heinere Sorten 
DE LAVAL 
CREAM 
SEPARATORS 








für den Familiengebrauch. 


Die neuen 1908 verbefjerten De Laval Separators find in 
zehn verichiedenen Sorteh und Größen ———— Wir fabrizie- 
ren verſchiedene Größen, geeignet für jede Milchwirtichaft, einerlei 
‚ob der Eigentümer eine oder hundert Kühe im Belig hat. In 
Verbindung mit dieſem lenten wir die Aufmerkjamteit auf Die 
neuen teineren Sorten der De Laval Majchinen, die jpeziell im 
tleineren Maßſtabe hergeitellt und fich bejonders für eine oder zwei 
Kühe ala prattiſch erweijen. Ebenfalld geeignet für Hotels, Re— 
ftaurationen und Stadtbewohner zum abrahmen und klären ber 
gefauften Milch. Dieſe Kleinere Majchinen verrichten gerade jo 
gute Dienfte als die größeren und deden die Auslagen in weniger 
als einem Jahr. Breije je nach der Größe und deshalb für jeder- 
mann erreichbar; alle Hindernifje in der Anjchaffung eines erite 
Klafie Separators find jomit bejeitigt. Eine Voſtkarte bringt un- 
fern jchön ausgeitatteten neuen Katalog, welcher die neueſten Ver— 
befierungen des De Laval anfs genaueite bejchreibt und illuftriert. 
Man jchreibe heute noch, denn jede Verzögerung gereicht dem Käu- 
fer zum Nachteil. Geben Sie uns wenigjtens die Gelegenheit 
Ihnen die neueiten Berbefjerungen deö De Laval zu zeigen. Sie 
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eigenen Vorteil etwas lernen. 


find nicht verpflichtet zu kaufen, boch mögen Sie dadurch zu ihrem 





42 E Maoıson Street 
CHICAGO 
1218 & 1215 Pıuaent Sr. 
PHILADELPHIA 
Druwmm a BAORAMENTO STE. 
SAN FRANCISCO 





THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
General Offices: 
74 CoRTLANDT Street, tt nt 
NEW YORK. 


179-177 WuLıam Sraser 
MONTREAL 


107 Fınar Sraeer 
PORTLAND, OREG. 











Dankfagung, 


Sch, der Unterzeichnete, fpreche bem Dr. Schaefer, wohnhaft bier in unfe- 
rer Stadt, an diejer Stelle meinen beiten Dant aus. 

Nachdem ich zwei Jahre lang an chronischer Appenbdicitis und Magenleiben 
laborierte, und ohne Erfolg von den beiten Nerzten in Erie behandelt mwurbe, 
rieten dieſe Herren Mediziner dringend, mich einer Operation zu unterwerfen. 
Ich war nahe daran mich unter das Mefler zu begeben, hörte aber von den 
wunderbaren Kuren die Dr. Schaefer jeit einigen Jahren bier in Erie gemacht 
hatte, und ich begab mich unter feine Behandlung. 

Schon nach einigen Behandlungen vernahm ich eine wejentliche Beflerung 
meines Allgemeinbefindens, und nach jechsmwöchentlicher Behandlung war ich 
gänzlich hergeſtellt. Die Schmerzen in meiner Seite find verjchwunden und 
mein Magen- ift nun in folcher Berfafiung, daf ich, ich möchte wohl jagen, 
Baditeine verbauen könnte. ch kann die Schaefer’sche Erfindung als die 
größte auf dem Gebiete der Heilkunde, allen Leidenden wärmjtens empfehlen. 
Die Kur ift jo einfach, daß ein Kind von 8 Jahren Sie leicht vornehmen kann. 

U. S. Edert, Abvertg. Mor. Journal Bub. Co. 
No. 18 Weit 12. Straße Erie, Ba. 


P. $S. Alle die obenftehendes Zeugnis leſen und frank find, mit ähnlicher 
Krankheit, Magenleiden, Appenbdicitis, Knochenfraß, Bleichjucht, Rheumatis- 
mus, Gicht, Gelbjucht, Blafen-, Nieren-, Leber-, Haut-, Nerven- und Blut- 
frantheiten, fjollten nicht verfehlen, an Dr. Schaefer um weitere Auskunft zu 


fchreiben. Adreſſe: 


Dr. Schaeter, Box 8, Erie, Pa. 








fann. Das Geheimnis feines Erfol- 
ge liegt indeflen darin, daß er direft 
an die Wurzel des Uebel — die Un— 
reinigfeit im Blut, geht. Er iſt nicht, 


wie andere zubereiteten Medizinen, 


in Apothefen zu haben. Er fann nur 
bon Zofalagenten, die in jedem Ge- 
meinwejen angejtellt find, bezogen 
werden. Menn fi fein Agent in 
Ihrer Nachbarſchaft befindet, jchrei- 
ben Cie an die Eigentümer, Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Eo., 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Spare Geld, indem Du Waren für 
den Tiſch, das Haus und feld per 
Poſt beitellit und per Fracht beziehſt 
von Dr. E. Puſheck, Chicago. Die 
Waren find die beiten; die Preiſe 
die billigiten und Du befommit auch 
außerdem wertvolle Prämien — umd 
bilfit auch den armen Schwindſüchti⸗ 
gen überall, indem der Erlös an 
dieſe verwandt wird. Schreibe um 
einen Katalog. 
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Sichere Genefung 


dur: 
aller Sranken mu zn 


Ggauthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
BE Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 


wunbe nuülſe tür Frauen- 
. Meine Kur ftärkt, 

eiden. heilt u. vegulirt,| 
befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 

ag Dr. PUSHECK, 

ANA aa Briehiaer Math Iret. "on 


geprüft worben, fi 





ten von Alfalfa, Klee: 





Speztal-Arzt ber —R Ze Heil- 


Dffice und Refisenz: 948  Brolpeft-Straße. 
Letter-Drawer W Eleseland, ©. 
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Bir fenden Katalog frei am Lejer Diefes Blat- 
ted, und auch ein Probepadeh „New GlobeTomato*, 


bie ertragreichfte und feinfchmedendfte Sorte in Kultur. 


German Nurseries & Seed House 


Beatrice, Neb. 





Gute Bücher zu billigen Preiſtn. 


solgende Bücher jind beinahe alle von zehn bi 
fünfzig Prozent im Preije herabgejegt und der 
Profit ıjt au Gunſten unjerer Kunden. 

Wir hegen den Wunſch unfern großen Bücher- 
vorrat in bares Geld umzufegen, und um diejes 
zu erreichen, greifen wir zu diefer Methode. 

Manche diefer Bücher werden ausverfauft und 
werden mwuhrjcheinlicy nie wieder gedrudt, des- 
halb forte man jegt die Gelegenheit wahrnehmen 
und ein oder mehrere Eremplare beitellen. 

Dean fende die Beitellung fofort. Zu diefen 
herabgejegien Preifen bieten wir mur joldhe Bü— 
her, die wir vorrütig auf Lager haben zum Ber- 
lauf an, deshalb wir auch imjtande jein werden, 
alle Bestellungen pünktlich auszuführen. 

sen etlichen der hier angezeigten Bücher ha- 
ben mir nur eine bejchränfte Anzahl vorrätig und 
wenn dieſe verfauft, wird es uns faum möglich 
fein mehr derjelben anzuſchaffen. Bei einer Be- 
ftellung wäre e8 ratjam, eine zweite oder dritte 
Wahl zu treffen, auf dab, wenn die erſte Wahl 
vergriffen fein follte, es uns ermöglicht wird, 
die Beitellung mit der zweiten oder dritten 
Wahl auszuführen: Um Mibverjtändniffe, Feh- 
fer oder Verzögerungen zu verhüten, fchreibe 
man Name, Pojtoffice und Adrefje deutlich. 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





A-B-E-, Buchſtabier- und Leſebuch, von Benj. Eby. 
160 Eeiten. * rs und Sonntagsſchu⸗ 
len — 240 

Per Dutend TF 382.00 

A⸗B⸗C⸗Buch für Anfänger, 24 Seiten, mit großem 
Drud und Bildern. In Gebrauch in den menno- 
nitiſchen Schulen in Manitoba . . . 08 


A-B:G-, Buchſtabier- und Leſebuch. Zum Gebrauch 
für deutſche Schulen. Bon J. E. Neßner . .25 
Alles mit Gott. Ein — Lied. Ber Dutz.. .02 
Ber Hundert . . u 
Amſtutz, Joh. 3. RER an — Kinder und Ange» 
hörigen. Zu einem etwigen Vergißmeinnicht, und 
zur Borbereitung auf die himmliſche Heimat. 16 
ee: SEE u 5: 2: ae 
Angenehme Stunden in Zion. Ein Heft von 68 Sei— 
ten. Sendſchreiben von Pred. Ulrich Steiner aus 
Langnau, Emmenthal, Schweiz, an die Sonnen- 
berg-Gemeinde in BER Co., vum Biveite Auf 
re ee 5 
Anrede an bie Sasııh, nubliche 4 von 
der wahren Buße, vom ſeligmachenden Glauben, 
der reinen Liebe zu Gott und dem Nächſten, in 
Fragen und Antworten, bon ung Burfholder. 
ee ——0 


Aufmunterung an bie bußfertigen Sünder, und 
Freude über ihre Bekehrung. Ein Heft, 47 Seiten, 
iluftriert, von J. M. Brenneman . . . . .08 


Außbund, das ift, etliche fchöne chriitliche Lieder, wie 
fie in dem Gefängnis zu Paſſau in dem Schloß von 
der Schiweizet-Brüdern und von anderen rechts 
gläuhigen Ehriften bin und ber gedichtet worden. 
Neunte Auflage. Ledereinband, 16mo., 932 Sei⸗ 
ten. Velannt unter dem Namen: „Das dide Lies 
derbuch.“ Mit einem Anhang: Belenntnis von 
Thomas v. Imbroich nebjt einem Bericht über meh⸗ 
rere Märtyrer in der Schweig, Lieder u.f.w. $1.00 





Belehrung Menno Simons. Ein Heft von 32 Sei— 
ten, Bapierumfchlag, enthaltend feinen Ausgang 
aus der römifchen Kirche; einen Bericht von feinen 
ſchweren Rerfolgungen; eine Befchreibung des 
Platzes, wo er zuleßt das Evangelium gepredigt, 
geitorben und beerdigt ift; nebjt einem Auszuge 
aus feinem vollitändigen Werke über die Wicder- 
geburt oder neue Kreatur «08 

Begebenheit, Eine. Heft ven 54 Seiten, Gastes 
fchlag, enthaltend eine Gefchichte aus der Zeit Ja⸗ 
fob Ammons, die fich in der Mennoniten-Gemeinde 
in Deutfchland und der Schweiz von 1698 vis 
EUOe WERE 6 > 0-0: %.:0 A 

Biblifhe Geſchichten des Alten und Neuen Teftas 
ments, durch Bibelfprüche und zahlreiche Erflärun« 
gen erläutert. 222 Seiten. Halblebereinband. 
Für Schulen, Sonntagsfchulen, wie auch für den 
BPrivatgebraud ein - —— Bud. .„ 40 
Ber Dugend oc + 9288 

Bibliſche Geſchichten, — ——— (Gals 
wer), mit 53 Bildern und einer Karte, für den 
Schul- und Familiengebrauh. Mit der neuen 
NRechtfchreibung. Dieſe biblifche Geſchichte iſt 5% 
bei 7% Boll groß und 192 Eeiten jtart. Die Bil: 
der find fchön und helfen die Erzählungen, die fıe 
illuftrieren, im kindlichen Gemüte fejthalten. Dies 
fe8 Buch ift ein wertvolles Hilfsmittel für den 
Neligionsunterricht in der Schule und Familie .20 
Ber Dutzend gr Hr . $2.25 

Bilder auß der Birengeisicte für mennonitifche Ge⸗ 
meindefchulen; bearbeitet von C. 9. Wedel. 86 
Oltav-Ceiten, ftarfer Bapierumfclag . 20 

Briefpapier mit Segenswünſchen in Golddrud. 5 bei $ 
Boll. Sechs a — 24 Bogen gutes 
Papier — 


Chriſtentum und der Bun. Seit bon 54 Eeiten, 
mit Bapierumfchlag. Eine Predigt, die Leiden der 
Ehrijten darjtellend; Urfprung und Vedeutung des 
Ehrijtennamens; das Chrijtentum und der Nrieg 
betrachtet, erläutert und dargejtellt; ebenfalls eine 
furze Anrede an die MennonitensBrüder, welcher 
mebrere fchöne und paſſende Lieder tet jind, 
Von J. M. Brenneman . . A 08 


Ehriftlihes Gemütsgeipräh von dem — 
Glauben, für die Tugend. Weitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, nebſt Glaus 
bensbelenntnis, verfaßt zu Dortredyt in 1682, nevjt 
furzer Unterweifung aus der Heiligen Echrift, in 
85 Fragen und Antworten, wie auch dad Buch: 
Anrede an die Jugend, von Chr. Burtholder. Im 
ganzen 296 Eeiten, um in Halbleder eingebuns 
—— —— er ie 


Gonfeffion, oder 4 — Glaubensbelkennt⸗ 
nis derer, ſo man nennt die vereinigte flamiſche, 
frieſiſche und hochdeutſche taufgeſinnte Mennonitens 
Gemeinde; herausgegeben durch die Gemeinde zu 
Nudnerweide in Eüdrußland 1853, und nun aufs 
neue herausgegeben von der Gemeinde in Turner 
Eo., ©. Dat.; enthaltend dad Glaubensbekenntnis 
in 15 Artikeln und 85 furzgefaßten Fragen zur 
Unterweifung der Jugend, nebjt mehreren Gebeten 
u.ſ.w. 60 Seiten, Leinwandeinband, biegjame 
Deckel a 05 

Ghriftentum und * —— — Sur) S. D. 
Maft. Traltar, 10 Seiten . -. - x: . 02 
Ber Dubed. . . . . a 


GChriftlihes Bilderbuh für bie en No. 1. 
7 bei ® Boll, 24 Seiten, ſtarles Papier, großer, 


Harer Druck, eine Anzahl fchöner Bilder, inter» 
eſſante Gefchichten, Gedichte, u.f.mw., mit einem feis 
nen illujtrierten — —— «08 
Ver Dutzend, portofrei . . . MB 


Ghriftlihe Kirchengeſchichte, (Geber), mit 81 Abs 
bildungen; 23. verbefierte Auflage, 12mo., 815 
Ceiten, Leinwand-Einband . . 2 2... .50 


Tas Lebendige Opfer. Ein Traftat von 16 Eeiten, 
fehr anwendbar für alle — Ehrifti . .02 
Ber Dutend . R A 08 

Ter Traum vom — Eine — Ge⸗ 
ſchichte, ein Traktat von 16 Seiten. .. MR 
Ber Dubtend . . . . N 

Ter Ghriftlide Gemeinde: Ratenber für 1908 ijt ein 
wertvolle8 und intereſſantes Werkchen von 176 
Ceiten. Enthält Menno Eimons Bildnis und 
Wahlſpruch. Die Namen und Ndrejien der Aeltes 
jten, Prediger und Dtafonen der MennonitensGes 
meinden in Europa, Gemeinde-Chronifa, Die Ars 
jiedlung der Mennoniten in Rußland und eine Ins 
zahl andere wichtige und interejlante Gefbıc ten 
und Mitteilungen... Brei . . 2: 22. 

Tes Ghriften Geheimnis eines verborgenen Lebens, 
von Hannah Whithall Smith. Ein Buch, welches 
fein Chriſt verfäumen follte zu leſen. 204 Oftav- 
Eeiten. Leinwand-Einband, ER 60 CEts. 
so“ EN —— 

Deutſche Theologie. Die lehrer gar manchen liebli⸗ 
chen Unterſchied göttlicher Wahrheit und ſagt gar 
hohe und gar ſchöne Dinge von einem volllomme⸗ 
nen Leben. Nach der neudeutſchen Ueberſetzung 
von Pr. Kranz Pfeiffer. Nebſt einem Anbange: 
Etliche Hauptreden u.f.w. von Hans Dend. In 54 
Slapiteln, 152 Seiten. Cin mwertvolle® Buch .10 

Tie Taufe in ihrem Zweck, ihrer Form und Vedeu- 
tung. Frei und ohne Ged. 


Tietrid Philipps Endiridion ober Handbüchlein bon 
der chriftlichen Lehre und Religion. Zum Dienft 
bon allen Liebhabern der Wahrheit (durch die 
Gnade Gotted) aus der Heiligen Schrift verfaßt. 
Mit einem fchönen und fahlichen NRegiiter. Mit 
Anhang: Ehe der Ehriften, von Dietrich Philipps. 
8mo., 491 Seiten. Xedereinband » $1.00 

Tolmeticher (Der neue Um.) Mit einem vollitändigen 
Handwörterbuch der engl. und deutfchen Epradıe. 
Gebunden 60 E18. Scht. - » 2. 64 

Einfache Lehre, oder deutliche Erflärungen. und Er» 
mahnungen über gewiſſe Schriftitellen, nebſt einis 
gen Gedichten, nüglich und erbaulich für heilsbe⸗ 
gierige Seelen zu Iefen, von J. M. Brenneman. 
216 Eeiten, in SHalbleder ſchön gebunden. Ein 
fehr empfehlenswerte Buch . .» . . . 580 

Vvangeliums-Licder. Fein eingebunden, voll Mos 
rocco, Rotſchnitt, nroßer Druck. Divinity Circuit 

No. 1 und 2. 800 Eeiten ftarl. Preis $1.50. 

Nebst s .$1.25 


Engel im Wirtshaus. Traftat. Eine beivegende Ges 
fchichte, die die fchredlihen Folgen der Truntfucht 
beleuchtet. Ber Dugend . .» . 2... 605 
Ber Hundett . . . ne — 


Ernfthafte Ghriftenpflicht, FRE fchöne geiftreiche 
Gebete, womit jich fromme Chriitenherzen zu allen 
Beiten und in allen Nöten tröjten konnen; nebit 
einem Anbange, enthaltend eine kurze Daritellung 
des Glaubens und daB Glaubensbelenntnis der 
wehr⸗ und rachloſen Ehriften. Nevidierte und vers 
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